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Vorerinnerung.
Ach darf vorausſetzen, daß die trau

rige Begebenheit mit dem von
Raubern ermordeten Juda Jſrael
meinen Leſern aus dem 28ſten Stucke der

von dem Herrn Rath Becker heraus—
gegebenen Deutſchen Zeitung vom
1oten Julius 1789 noch erinnerlich
ſeyn wird. Da ich nicht weit von der
Gegend, in welcher dieſe ſchreckliche
That verubt wurde, entfernt lebe; da
der ungluckliche Ermordete ſeine Waa—
ren oft auch in mein Haus zum Ver

kauf gebracht, und ich ihn als einen
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J Vorerinnerung.
redlichen Mann kennen gelernt hatte;
hauptſachlich aber, da ich den Jammer

ſeiner verwaiſten hulfloſen Kinder, die

ohne Verſorger umher irrten, ſelbſt
mit anſah, und uber die klagliche Lage

der verlaſſenen Wittwe und Mutter
acht noch unverſorgter Kinder“) man

che

Da in einigen offentlichen Blättern nur

ſieben Waiſen erwähnt werden, ſo halte

ich es nicht fur überflüßig, zu bemerken,

daß Juda Jſrael auſſer den ſieben Kin—
dern ihrer noch lebenden unglucklichen

Mutter auch einen Sohn erſter Ehe
hinterlaſſen hat, welcher zugleich mit

jenen erzegen wird, und ſich allein in
der Welt ſortzuhelfen noch nicht im Stan
de iſt. Ueberdieß iſt dieſe ganze judiſcht

Familie in großer Armuth, wozu auch
noch



Vorerinnerung. 11
che ſtille Thrane vergoß; ſo faßte ich
im vorigen Jahre den Entſchluß, einen
kleinen Aufſatz von dieſer tragiſchen Ge—

ſchichte dem Herrn Rath Becker zu
überſchicken, welcher ihn auch bald dar

auf mit edler Menſchengute in das er—
wahnte Stuck ſeiner allgemein ge—

ſchatzten Deutſchen Zeitung einrucken

ließ, und dadurch viele zum Mitleid
geſtimmte Herzen ſeiner Leſer zu thati—

ger Hulfe bewegte.

Von dieſem ſchonen Beyſpiel er—
muntert wagte ich es, zu verſuchen, ob es

auch mir vielleicht durch dieſe kleine

A 2 Schrift
3

noch das Eiend lönmt, daß Peſſe, ſo
heißt die hinterlaßene Wittwe, eine
achtzigjahrige ganz blinde Mutter hat.
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iy Vorerinnerung.
Schrift gelingen mochte, fuhlende See
len zum Erbarmen uber dieſe Leidenden

zu wecken, deren Elend ſchon an ſich un

gemein groß iſt, durch den hohen Preiß
der Lebensmittel noch großer wird, und

durch den heraunahenden Winter auf
das Hochſte ſteigen muß, ſo daß man
von dieſen Unglucklichen mit Recht ſa

gen kann:

Auf hartem Lager frieren ſie,
Der trube Morgen ruft ſie wieder
Zum Thranenbrod, und wer ſind die?
Gott, deine Kinder ſind's, und meine

Bruder.!

Gutige Menſchen! ihr, die ihr in
S euern edeln Seelen oft empfandet, wel—

che Seligkeit es iſt, mit milder Hand

J*4 Thra



Vorerinnerung. v
Thranen von des Weinenden Auge ge—

trocknet zu haben, horet meinen
Wunſch! Daß doch eure Gute auch nur
durch kleine Gaben ſich zu dem Kum—

mer der Verlaßnen hinneigen möchte!

Jhr wißet es ſelbſt, wie oft auch nur
wenige Groſchen den Mangel des Durf—

tigen zu erleichtern, und das Herz des
Armen mehr zu erfreuen vermogen, als

es bey Reichen Summen von Tauſen

den zu thun im Stande ſind. Und
wenn ihr den Kummer der Armen ge—

mindert habt, o daß Euch dann dafur
auf euerm Wege der Leiden, in den
letzten Stunden euers Lebens das fro
he Bewußtſeyn eurer Milde, das ſu—
ße kacheln des Dankes jener durch Euch

Erquickten gleich einem troſtenden En

A3 gel



vr Vorerinnerung.
gel. ſtarkte, und euch zurufte: Eure
Thaten hatten einen Zeugen, ſie wur—

den geſehen von Gott!

Sollte aber vielleicht mancher Leſer

mich fragen, warum ich das Mitleid
fur eine judiſche Familie, und nicht
lieber fur Arme aus meinen Glaubens
verwandten anflehe?“ ſo vergonne man

mir zu antworten, daß, wie mich dunkt,

nur derjenige das großte Recht zu un
ſerer Hulfe hat, der ohne ſeine Schuld

in dem großten Elende lebt. Und iſt
es wohl zu laignen, daß dieſe judiſche
Familie an ſich ſchon eine der ungluck—

lichſten, aber dadurch noch weit un—

glucklcher, als tauſend andere iſt,
daß ihr faſt alle Mittel ſich durch Ar

beit



Vorerinnerung. vn
beit zu retten gebrechen? Klegte nicht

ſchon der verewigte Mendelsſohn im
Nahmen ſeines Volkes: „Man bindet

„uns die Hande, und macht es uns
„zum Vorwurf, daß wir ſie nicht ge—
„brauchen“? Ward wohl je fur judi
ſche Glaubensgenoßen ein Waiſenhaus
erbauet, oder irgendwo eine Armen—

caſſe errichtet? Werden ſie nicht von
allen offentlichen Aemtern und Bedie—

nungen ausgeſchloßen? und ſollten ſie
wohl unſere Hulfe bloß deswegen ent—

behren, und derſelben fur unwurdig

gehalten werden, weil ſie Gott nach
ihren Begriffen verehren, und dieſe

nicht die unſrigen ſind?
Sollte es jemanden gefallen, die

arme Wittwe Peſſe in Jeßnitz, wel—
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che in dieſer Schrift unter dem Nah—

men Mehala aufgeführt iſt, durch
einen großern oder kleinern Beytrag
zu unterſtutzen; ſo erbiete ich mich, ihn

4 in Empfang zu nehmen, und ſolchen
4 auf das ſchleunigſte der Wittwe zu
J uberſchicken.

*4

Maßlau bey Schkeuditz,
im Stifte Merſeburg,
im Rovember 1790.
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Jſuch ich mochte aern ein Lied ſingen
am Grabe des Erſchlagenen Redlichen

voll hohen Ausdrucks, ſo wie es einſt, gott—

licher Sänger, entſchlafener Geßner, beym
Tode des Sohnes der erſten Eltern, von
deiner Harfe ertonte.

Aber wie vermag die kunſtloſe San-
gerin, die in oden Fluren, gleich dem ver—

waiſten Kinde, ohne von Freundes Hand zu
dir, o Melpomene, geleitet zu werden, ohne

an einer Freundin Bruſt ſich erheitern zu
konnen, einſam umher irrt, in eremiti—
ſcher Stille oft weinend, nur ſelten mit

frohem Lacheln an den Buſen der Ratur ſich

ſchmiegt, aus ihrem Kelche ſich labt, und

Az un



unter tauſendjahrigen Wohnſitzen ſtiller
Dryaden verweilt, wie vermag dieſe ver—

laßene einſame Muſe dich, erhabner Dichter,

ü und deinen Geiſt zu erreichen, der ſchon
1 hieniedetiĩ mit Adlerfittig ſich aufſchwang,

4 und jetzt unter Vollendeten; uber den
S Sternen einhergeht?

O Geßner, entſchlafener Dichter Bil
„lig verehrt die Nachwelt deinen Aſchen—
„krug von altem Epheu umſchlungen, den
„Muſen ſich geweiht haben, an ihm die
„Welt Unſchuld und Tugend zu lehren;
„dein Ruhm lebt noch gleich jugendlich,

„wann die Trophee des wilden Erobe
„rers einſt in Staube modert, und das
„prachtige Grabmal des unruhmlichen Fur—

„ſten in einer Wuſte, vielleicht im wil—
„den Dornengebuſch, zerſtreut liegt, mit

grau

J S. den Tod Abels, erſten Geſang.



„grauem Mooſe bedeckt, auf welchem nur

„ſelten, der verirrte Wanderer ruht.“

RNicht alſo ein Lied im hohen Tone des
erhabenen Dichters wagt meine ſchuchter—

ne Muſe zu ſingen, ſondern ſo, wie wir in
Hutten unſre Herzen in kunſtloſer Einfalt
ergießen, ſoll ſie, von mit empfundenem Lei—

den ergriffen, die Geſchichte vom Tode
des redlichen Jſraeliten, der durch Morder—
hand fiel, dem verkunden, der auch in dem

Jſraeliten einen Geſchaffenen Gottes,
einen Bruder der Menſchen verehrt, und
der voll edeln Mitleids gern ſeine thatig
hulfreiche Hand auch nach fremder Noth
ausſtreckt.

An einemFruhlingsmorgen ſchon war
wv er, wie der erſte der Tage, der uber Edens

Gefilde anbrach neigte der junge Lenz
vom Olympiſchen Geſtade ſich allmahlig

auf



auf dieſe Erde hernieder, umarmte mit ſei—

nem ſonnigten Fittig die noch beſchneiete
Flur, warmte ſie an ſeinem Buſen, loßte
ihr auf die ehernen Feßeln des Froſtes,
ſchmolz ſie zu kryſtallenen Bachen, fuhrte

dieſe in ſchlangelnden Adern, gleich der
nahrenden Milch der Mutter, dem Lande zu,

um dieſes mit Kräften zu neuen Geburten
zu ſtarken.

Die goldne Sonne, welche die Chore
derVogel mit lieblichenGeſangen begrußten,
weckte mit mildem Strahl Germaniens
fleißige Kinder vom Schlummer. Alle dieſe
Guten, welche die Feßeln des weichlichen
Schlafes abwarfen, und durch fruhen
Fleiß ſich des Lebens noch werther zu ma—

chen ſtrebten, und es tief in ſich empfan—

den, wie ſchon, wie erhaben das Werk
ſey, das er, der Unermeßliche, ſchuf, alle
dieſe giengen mit lachelnd heitrer Miene

dem



dem Morgen entgegen, und empſiengen
von ihm den Segen, den er fruh uber ſie,
ſeine Lieblinge, ausſtreute.

Jn dieſer Stunde hub auch Juda, der
Redliche, ſein' Haupt vom Lager empor,

freute ſich des Tages, rufte ihn zu be—
grußen die Gattin, ünd weckte vom raſten—

den Schlummer ſeine acht Sohne und
Tochter; aber dieſe vermogten noch nicht

die ſchweren Feßeln des Schlafs vom tra
gen Auge zu ſchutteen. Nur Mehala,
die Gattin, ward wach; aber ihr Herz
ſchiug hoch auf, und auf ihrer Wange
hiengen noch Zahren, welche ihrem truben

Auge entquollen; denn eine ſchwarze Phan—

taſie hatte ihre liebende Seele erſchreckt.

Sie umarmte ihren Juda, und rief aus be
klommenenBuſen, und mit ſtockendemOdem:

Wie, Juda? du willſt uns verlaßen?
o bleibe, ja bleibe nur dießmahl bey deiner

Gat
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Gattin und deinen Kindern, damit dir kein
Uebel begegne; denn ich weiß nicht, welch
banges Ahnden meine Geele durchbebt!

Juda, es war ein ſchwarzes Traumgeſicht,
das mich dieſe Nacht ſchreckte; ach, es war

eine ſo furchtbare Scene, daß ich ſie kaum

zu beſchreiben vermag.

Juda, mich traumte, als ob ein ſchwar
zes Gewitter vom Mittag herauf zoge,

als ob es mit ſchnellem Fittig herbey—
eilte, und nun, mit Schrecken geruſten
uber uns hienge; ein machtiger Blitz riß
aus dem ſchwarzen Gewolke ſich los,
ſturzte aus ihm auf dich herab, und mit
ſchmetternder Stimme folgte der Donner
ihm nach. Ach, Juda, du ſankeſt zu Boden!

aber es war nicht, als ob dir ein Wehe
geſchehen ware; nein, du lagſt da, und lachel-—

teſt; lachelteſt ſo, wie du pflegteſt, wann dich

der Herr geſegnet hatte, loder wann du
mei
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meiner und deiner Kinder Umarmung
dich freuteſt. Mich aber, ach! mich er—
griff bey dieſem Anblick ein todtender
Schreck! Jch flog zu dir, wollte dich auf—
richten, aber ich vermogte es nicht, denn
ohnmachtig mit hinweg geſchiedenem Gei—

ſte lageſt du da; und als ich dieß ſah, da
zerrauft ich mein Haar, ſchrie laut, ſo
laut, daß, wie im Traume mich dunkte, dein

Sohn, mein Saugling, davon erwachte.

Auf einmal ſtieg ein Engel in Lichtge
ſtalt zu mir hernieder, lachelte freundlich

dir zu, und ſagte zu mir mit troſtender Stim

me: Juda iſt jetzt von dir genommen,
aber lindre deinen Gram; denn er iſt
zu ſeinen Vatern verſammelt; harre
nur ein wenig hienieden, und dann

v

ſollſt du auf ewig wieder mit ihm vereint
werden!

Juda
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Juda horte dies alles mit ſanftem
Lacheln von ſeinem liebkoſenden Weibe er—

zahlen, und als ſie geredet, begann er zu

ihr zu ſagen: Holde Schwärmerin, in
deinem ſchwarzen Traume ſehe ich nichts

als das Werk der ſußeſten Liebe; nur
dieſe macht dich angſtlich beſorgt, nur die
ſe erregte dies Schreckbild in dir: denn
immer treibt die Phantaſie mit deiner Liebe
ihr' Spiel, immer zeigt ſie dit ſchwarze

Geſtalten, wann ich fort gehe, und bettet
dich auf Roſen, wann ich wieder zu dir
zuruckkehre. Aber beſinne dich, Mehala,

und wiße, daß der Engel des Herrn die
leitet, welche ihn furchten, und daß erihnen

aushilft, wo ihnen irgend ein Unfall be—

gegnet.

Mit weiblicher Blodigkeit ſchlug Mehala
ihr Auge zur Erde, ſcbamte ſich der Phan—

taſien, die ihre Seele beſturmt, und ihres

furcht
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ſamen Sinnes, mit dem ſie die Ruhe ihres

Juda geſtort hatte; und doch fiel ſie im—
mer wieder aufs neue in ihre Klagen zu—
ruck. „Freylich, rief ſie, iſt es Liebe, die
mich um dich ſo angſtlich beſorgt macht;
doch nicht dieſe allein, ſondern auch bange
Ahndung iſt.es, welche mich angſtet. Ach

Juda, ſieh nur, wie ich bebe, wie Angſt mei

nen Buſen ſo hoch aufſchwillt, daß ich
kaum noch zu reden vermag! Rein, nem,

ſolch ein Gefuhl hatte ich nie! Habe Mit
leid, guter Gatte, laß dich Meiner und mei
ner Sohne und Tochter erbarmen, bleibe
bey uns, ach nur ſo lange, bis daß das
Feſt ſich endet; und wenn wir dich haben,
dann, dann, wollen wir gern, wenn Andere

beym Oſtermahl ſchweilgen, uns aun trock—
nen ungeſauerten Brodte ſattigen; wollen,

wenn ſie aus goldnem Becher den ſußen
Wemn zechen, uns am Quell laben, und
eben ſo froh als jene, ja frohlicher nock,

B dem
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dem Herrn danken, daß er uns Leben,
und ich ach ſiebenmal mehr will ich ihm

danken, daß er, mein Juda, dich mir zum
Gatten gewahrte.“

Mit ernſter Stimme antwortete Juda
und ſagte: „Mehala, ſey ruhig, und laß
uns nicht gaukelnde Träume zu Fuhrern
unſers Lebens erkieſen, nicht aus abergläu
biſcher Furcht die Pflichten ünſers Be—

rufes vergeſſen! denn weißt du es nicht,
daß ich das, was wir heute eſſen, erſt

geſtern durch meine Arbeit gewann, und

daß Mangel und nagende Sorge euch
hart drucken wurde, wofern meine Hand
laſſig in meinen Schoos ſanke, und ich auf

meinen Fußen nicht das Brod ſuchte, das

Arbeit und Handel im fremden Lande mir
darbeut? Saagt nicht der Herr ſelbſt, daß
wir nur im Schweiße des Angeſichts das

Brod eſſen ſollen, ſo lange bis wir wieder

wer



werden zu Staube, aus dem er uns nahm?

Ja, Mehala, Arbeit iſt koſtlicher als Oehl
und Salben; durch ſie lohnt der Herr
den redlichen Burger der Erde mit Gaben,

die ihm und den Seinen Erquickung
und Freude gewahren.

„Geh', Theure, führ er dann fort, wecke
meine Gohne und Tochter, daß ich ſie allle

mit dem innigſten Abſchiedskuß ſegne, und

ſie ermahne, den Herrn zu furchten.“

Mit ſchwerem Schritt, geſenktem Haupt,
und mit kummervoller Stirn ſchlich: Me

hala zum Lager der Kinder. Noch raſteten
ſorglos die Kleinen, uber ihre Wangen
hatte der ſuße Schlaf ſeine Roſenflugel
gebreitet, und die Augen dieſer unſchulds-—

vollen Jugend mit Schlummerkornern,
wie mit jungem Mohne, beſtreut.

B 2 Mehala
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Mehala ward durch dieſen Anblick
ihres Kummers ein wenig entladen; denn ſie

weidete ſich jezt am ſußen Bilde der Klei—

nen. Wie ſanft ſie ſchlummern! ſagte ſie
zu ſich im Stillen, ſchlug dann ihr Auge
gen Himmel, faltete die Hände, und hub

im leiſen Dankgebet an:

„Dank dir, Herr, der du mir dieſe hol
den Knaben und dieſe liebenswurdigen
Madchben zu Kindern gegeben! O wie ſie
ſo ſchon ſind! und Echonheit iſt doch auch

eine Gabe, mit der deine Milde die Men
ſchen erfreut. O erhalte ihnen ihr Leben
und ihre Unſchuld, damit ſie einſt ſotgut,
ſo fromm werden, wie er, mein Juda iſt!
Eteht auf, meine Sohne, rief ſie nun; er

wacht, meine Tochter, und eilet zum Va—
ter! Kinder, er will euch ſegnen, o kommt,
kommt! daß des Vaters Segen auf euch

herabfließe e

Die
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Dlie Knabln und Madchen verließen
ihr Lager, und eilten zum Vater, den
ſie umarmten. Die Kleinen umſchlangen die

Kniee, und ein jedes von ihnen liebkoſete
ihn nach ſeinen Begriffen. Die alteſten
klagten die Stunde des Scheidens, und
die kleinen ſtammelten in kindiſcher Ein—

falt Liebe ihm zu. Auch brachte Mehala
auf ihrem' Arm den kleinen Saugling ge—

tragen und ſagte: „Hier, Juda, ſieh deinen
jungſt Erzeugten, ſieh den kleinen Engel,
er will dich umarmen; o nimm, nimm ihn!

Sieh nur, wie er nach dir ſich hinbeugt, wie

er lachelnd dich anſieht, ſo als wollte er
ſagen: auch mir gieb einen Segen, mein
Vater!“ Juda nahm den Knoben auf ſei
nen Arm, fkußte ihn, und dann begann er

Az jeinen acht Kindern zu reden:ES

e

„Meine Sohne und Lochter, mein
Beruf gebeut mir, mich auf einige Tage

B 3 von
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euch zu trennen, und euchb durch meinen
Handel Speiſe und Kleider zu erwerben.
Fleiß und Arbeit, nicht erſchlichner Vor—
theil, ſoll mir dieſes gewahren; denn nicht
durch Trug will ich euch ſattigen, nicht
durch Unrecht euch kleiden. Nein, ich wurde

durch dieſes dem Herrn mißfallen; denn
alles,was ich beginne und denke, bleibt nicht

vor ſeinen Augen verborgen. Meine Kin—
der, fuhr er dann fort, die Oſtern ſind nahe,

und zu dieſem Feſt kehr' ich wieder zu euch
zuruck. Allein, meine Kinder, ſo kurz auch

dieſe Trennung iſt, ſo druckt ſie doch ſchwer

auf mein Herz. Eure Mutter allein ver—
mag euch vielleicht nicht ganz zu leiten;
und wenn ihr nicht ſelbſt auf euch achtet,
und ihrem Auge entrinnt, dann gehet ihr
in der Jrre umher, und fallet in Sunde.
Weg iſt dann der Friede eurer Seele ünd

die Freude eürer Eitern. Darum merket

auf meme Ermahnung! Wandelt vor Gott.
und
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und feyd fromm! Ja, meine Gohne und
Tochter, ohne Liebe zu Gott und ohne
Tugend werdet ihr ungluckliche Knaben
und Madchen. Achtet daher auf die gott—

liche Thora, und haltet, was in ihr ge—
ſchrieben ſteht. Und wenn ihr thut was ſie
gebeut: dann wird der Segen des Herrn—
wie Thau und Regen vom Himmel, auf euch

herab träufeln. Meine Kinder, fuhr er
fort, mein Herz wallt hoch auf, es iſt von

Liebe, die ich zu euch in mir empfinde,
aufs ſtäarkſte geruhrt. Gott meiner Ba—
ter! rief er dann aus, und wandte ſein glan—

zendes Auge gen Himmel, o ſegne die
Meinen mit dem beſten der Segen!“

So wie im Silbervach die liebliche
Welle ſauft murmelnd dahin fließt, bis
ſie endlich mit lautem Getoſe uber ein
Felſenſtuck ins tiefe Blumenthal herab
ſturzt: ſo liſpelten erſt die leiſen Tone der

Ba 9 Kine
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Kinder, und brachen dann in lauter Stim
me hervor; ſie alle riefen: ja, Herr, gieb
uns den Segen! erhalt uns den Vater
beym Leben! So riefen ſie freudig; nur
Mehala vermochte kein Wort zu ſagen. Sie

trocknete ihr Auge; aber immer wieder
entquollen ihm ſchwermuthige Thranen.
Jezt begann eine feyerliche Stille, und dann

hub Juda voll heiliger Ehrfurcht ſein Dank
gebet an:

„Wie ſchon iſt er, der Morgen! doch,
Schbopfer, ſchoner noch iſt deine Huld!
Du haſt nach dieſer Schattennacht ſo lieb
lich alles hergeſtellt. O wie verkundet alles

um mich her, Herr, deiner Liebe Macht!
Dun biſt nicht minder groß in dem, was du

erhaltſt, als du es warſt, da du erſchufſt!
Auch mich und meine Lieben haſt du bis
auf dieſen Tag erhalten, haſt uns reich—
lich ſchmecken laſſen, Herr, deiner Gute

a

Freund



Freunblichkeit! Ach laß uns deiner Wohl—
thaten nie vergeſſen, die du uns und unſern

Vatern erwieſen haſt. Wurdige uns fer—
ner deines Segens, o Herr, und laß uber
uns dein Antlitz leuchten! Ruſte uns aus
mit Kraft, zu thun, was vor dir gefallig ſt!
Alles, was wir denken, oder thun, geſchehe

zur Verrherlichung deines heitligen Nah—
mens, und nie muſſe einer unter uns ir—
gend eine Gabe von dir empfangen, ohne

ſie mit demuthigem Dankgefuhl zu ge
nießen.

Allliebender! der du nie ein Gebet ver—

wirfſt, der du ſo gar des jungen Raben
Schreyen horſt, uad aus des Saäuglings
unberedtem Mund em Lob dir zubereitet

haſt! o hore du auch mich! Laß meine
Gohne, laß ſie ganz der Tugend, und
meine Tochter, laß ſie nur der Unſchuld
Eingeweihte ſeyn! Gieb meinem Weib'

Bs5 doch,
ê
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doch, Herr, du weißt es beſſer noch, als ich,

was ihr erſprießlich, was ihr heilſam iſt!
O Hert, vergut, ich flehe, o vergilt ihr mit
den reichſten Gutern deines Hauſes; und
leite auch mich ſelbſt, und laß vor deinen
Augen mich Gnade finden, wenn du einſt, o

Herr des Lebens, mir zurufſt: komm heim,

mein Kind!

1

Jn deinem Nahmen zieh' ich heute hin

nach Brod und Unterhalt. Sey du der
Meinen Gott, auch wann ich fern von

ihnen bin, und laß ſie deiner Huld ſich
freun! laß ſie unter deinem Schutze ſicher

wohnen! Hore ihr Flehen, wann ſie in
Nothen ſind, und hilf ihnen mit deinem
machtigen Arm. Erfulle an uns deine
Verheißung: Rufe mich an in der Noth,
ſo will ich dich erretten, und du ſollſt mich

preißen. Herr, auf dich hoffen wir; Herr,
quf



27
auf dich trauen wir; denn du biſt Gott, un
ſer Gott, und außer dir iſt keiner mehr.“

So betete Juda. Eine feyerliche Stilt
herrſchte in dem Kreiſe der Betenden; ſtumn

ſtanden ſie da, und ein Jeder empfand
in ſich die Bewegung hoher Andacht ir
ſeiner Seele nachhallen, und furchtete
durch ſein Sprechen die ſußen heiligen
Gefuhle der Andern zu ſtoren.

Endlich unterbrach einer von Judas
jungſten Sohnen (es war ſein Liebling)
die Stille; er umſchlang die Kniee des
Vaters, richtete ſein holdes Angeſicht zu
ihm empor, und aus ſeinem ſchwarzen
Auge rollte uber die Roſenwange eine

Thrane in ſein braun lockigtes Haar hinab

Dann ſtammelte er dem Vater mit Kindes
einfalt zu: Bleibe bey uns, mein Vater
Ach ſieh nur, wie meine Mutter dort weint

und
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Und weißt du nicht mehr, was du einſt
ſagteſt, da, als du mir gut zu ſeyn gebo—
teſt, als du mich Mitleib mit dem Trau—

rigen zu haben ermahnteſt, und dann mir
ſagteſt: ich ſolle mich des Weinenden er—
barmen; dann wurde der Herr auch Mei—
ner ſich erbarmen!“

»Jurda kußte den Kleinen, und ſagte:
„Sey ſtille, lieber Knabe; denn nach wenig
Tagen komme ich zu euch zuruck, und
dann, ja dann werdet ihr, dann wird
eure Mutter ſich hoch freun, und ich ſelbſt
werde in eurer Liebe alle Beſchwerden des

Weges vergeſſen!“

Mehala erwachte aus ihrer Schwer:
muith, wie aus einem ſchwarzen Traume;
ſie umarmte den Gatten, raffte ihre Kraft

te zuſammen, und ſagte: „Juda, kann
mein Jammer, kann das Weinen und

Flehen
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Flehen deiner Sohne und Tochter dicb
nicht bewegen, nun ſo zieh' hm in das
Land, in welchem du fur uns Unterhalt
und Kleidung zu finden wahnſt. Aber o
daß der Herr, o daß ſeine Mahanaim dich
leiten, daß ſie dich ſchutzen, wenn das
Grauen der Nachte ſich um dich herlagert!

o daß kein Uedel dich treffe, und o daß
heilige Heerſchaaren rettend zu dir hineilen,
wenn Feinde deiner Rechten und deiner

Linken ſich nahen!“

„Vater, hub ſein Erſtgebohrner an,
vergonne mir, daß ich dich begleite! Siehe,

es giebt der Gefahren viele, welche den
einſamen Wandrer uniſchweben; und bin
ich bey dir, mein Vater, dann reiche ich
dir in ſolchen die Hand; iſt aber dieſe zu
ſchwach, ſo ſind meine Fuße doch ſchnell,

daß ich auf dieſen fur dich nach Hulfe eile,

oder
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oder meine Stimme iſt doch laut genug, daß
ich nach Beyſtand zu rufen vermag.“

Gutes Kind, erwiederte Juda, bleibe
zuruck! Wie vermochteſt du, unbekleideter
Knabe, den rauhen Nordoſt zuzertragen?
Siehe, dein zarter Bau iſt noch nicht an das

wilde Sturmen des Winters gewohnt, der
noch beym Scheiden ſeine Wuth auslaßt.
Siehe, noch funkelt auf beeisten Fluren

der Schnee; ſeine kryſtallene Rinde
wurde dir deine nackenden Fuße zerſchnei—

den. Jch gehe allein, und, Mehala, zage
nicht deswegen! Kinder, furchtet nichts!
denn er, der Allmachtige, er, der mir zu
beten und zu arbeiten befahl, wird mich
auch auf meinem Wege leiten, und nicht
zugeben, daß ich meinen Fuß an einem
Stein des Unglucks zerſtoße.“

Juda trocknete mit zartlichem Kuß ſei
nem Weibe die Thranen vom Auge. „Trau

re



re nicht, Mehala, rief er, ſiehe, der Herr
wird fur uns ſorgen! Othue nur einen Blick

in die ſchone Natur; und wahnſt du dann

noch, daß der Arm, welcher dies alles ſo
machtig erhalt, nicht Kraft habe, auch uns

zu erhalten? “Mehala erwiederte: „Er kann

es; aber laßt er nicht oft auch geſchehen,
daß nichts als Elend auf Verlaßene har—

ret? und ſcheint es nicht bisweilen, als ob

er ſeine Geſchaffnen nicht achte? Juda,
wenn du umkameſt, ſo wurde auch mich
der Gram todten; und waren wir beyde
geſtorben, wer ſollte dann ſich unſrer Kin—
der erbarmen, wer meinen Saugling er—
nahren?“ Juda antwortete: „Mehala, ſey
nicht ungerecht gegen die oft unerforſchli—

chen Wege deſſen, der uns ſelbſt dann,
wañn er uns demuthiget, aroß macht, der

oft durch Leiden unſre Tugend und un—
ſer Nij auen zu ihm pruft, und jede Klage

in frones Dankgebet wandelt! Er, der

fur
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fur das geringſte Geſchopf ſorgt, wird
auch Unſrer, wird unſrer Kinder, und des
kleinen Sauglings nicht vergeſſen.“ „Ach
Juda, erwiederte das traurende Weib,
ſahſt du noch nie, wie der gierige Tod
den Vater von ſemen unerzognen Kindern

wegraffte, und auch zugleich die Mutter
vonihrem Saugling hinwegriß?“

„Dies ſah' icb, erwiederte Jnda; aber
ich betete im Staube an, und ſchwieg;
ich dedachte, daß der Tod nicht das Ende

aller Dinge ſey; ich ſah, wie Gott die
Stelle des Vaters und der Mutter ver—
trat, und fur die verwaiſten Kinder und
den Saualing ſorgte. Aber wozu ſolche
traurige Bilder, Mehala? So lange keine
Gefahr uns wirklich droht, muß uns nicht
der Gedante an bloße Moglichkeit angſti—
gen. Darum ſeyh getroſt, und vetgonne

mir, von dir zu reiſen; es heiſcht dies
meine
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meine Pflicht; denn wie wurde ich mit rei
nem Geiſt, wie mnit der Andacht heiligem

Gefuhl das Feſt zu feyern vermogen, wo—
fern der Träagheit Vorwurf, und der An—

ſlkilblick von deinemiund deiner Kider Mangel u

in den Willen des Gatten. J

ſchwer auf mein Herz druckte?
 4.

Mrhala, daſte mit ihren Klagen nichts
m

augzurichten vermochte, ergab ſich endlich

Zezt mnarmte und kußte Juda noch
einmal die Seinen, goß mehr durch Blicke,

als durch Worte, einen ſtummen doch
feyerlichen Segen uber ſie aus. Der Herr

vernahm Judas redende Seele, und er,
der Unendliche ſprach ein a! ein Es g
fch

J e LJ

ehe! uber das Gebet des Redlichen aus. uIV
J

e un lh
Go wie am rubinen Geſtade des oſt nii

lichen  Himmels das goldne Lichtmeer den All
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jungen Tag mit glanzendem Fittig herab
fenkt, der alle geſchaffene Weſen mit Segen

begrußt: ſo durchdrang die Stimme des

Herrn die Himmel: Myriaden von
Engeln hallten mit Ehrfurcht das Ja! das
Es geſchehe! ihm nach, und freuten ſich mjt

rein heiligen Gefuhlen, ſo wie Engel ſich
freuen, wenn ihre irrdiſchen Verwandten

nach vollendeter Pruſung. aum Genuß ei
nes unendlichen himmliſchen Heils einge
fuhrt werden. Aber keinen der Seeligen

entzuckte dieſe Freude ſo hoch, als Elim,
Judas Schutzgeiſt; ſein Gefuhl ſtieg bis
zur nahmenloſen Wonne empor, zals er
vernahm, daß der Herr ein Ja! ein Es ge
ſchehe! uber das Gebet ſeines Lieblings,
den er beſchbuzte, uber die Wunſche der
ſanften Seele ſeines Juda ausſprach.

Mit hoher gelauterter Andacht brachte
Clim am Torone des Ewigen ein Dankge—

bet
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bet dar, und ſeine Seele ſchwebte bey die
ſen Lobgeſängen in einem Meer' von himm

liſcher Wonne und in einem Entzucken,
welches keine Begriffe der Sterblichen zu
erreichen vermogen. Mit gnadiger Huld
ſah der Ewige auf bieſen Dank herab, be—
lohnte Elim mit dem Vorgenuß einer der
ſeeligſten Freuden; denn er that ihm einen

Theil von ſeinem heiligen Rathſchluß kund.
„Elim, rief er, du ſollſt die verſchwiſterte

Seele deines Juda bald zu mir heim fuh—
ren; ich habe ſeine Thaten geſehen, und
ihn werth gefunden daß ich ihn zu mir auf—

nehme. Schuze indeß noch die kurzen Tage

der Prufung dieſes Erwahlten, daß ihn
nicht tauſchender Glanz, welchen Sterb
liche Gluck nennen, vom Pfade der Red
uchkeit abfuhre, und daß er ſeine Tugend

nicht an der Klippe der Armuth ver—
lete.

C 2 Elim



Elim beugte ſich tief, beruhrte mit ſei—

ner Stirn die unterſte Stufe des Thrones;
ſeine Seele ward von neuem Dank'! und
hoher Anbetung entflammt; denn er freute

ſich, daß er nun bald die Seele ſeines
Juda in die Chore der Seeligen einfuhren
ſollte, in jene milde Gegend, wo kein Tod
ſie ſchrecken, keine Trubſal erſchuttern
konnte, und wo ſie, von den taſtigen Ban—

den des Korpers befreyt und uber alle Ver
ſuchungen erhaben, dem großen Jehova ein.

ewiges Loblied anſtimmte.

Juda ſchied jezt von den Seinen, und
ein lautes Jammergeton drang aus ſeinen
Sohnen und Tochtern hervor. Die
Gattin vermochte kein Wort zu ſprechen;
aber mit einem ohnmachtigen Seufzer ſank

ſie in die Arme ihres Juda zuruck, und
uber ihre Roſenwange dehnte allmahlig

Todtenblaſſe ſich aus.

Jezt



RFezt verließ auch Juda ſein mannlicher
Muth, und tiefer Schmerz bemachtigte ſich

ſeiner feinfuhlenden Seele. Mehala aber
kehrte wieder ins Leben zuruck, ſtarrte den
Gatten mit ſchmachtendem Blick an; und
da ſie auch ihn verblaßt ſah, ſieng ſie an,
auf ihren Kummer zu ſchelten, rief dann
ihre Ktafte zuſammen, und ſagte: Juda,
nur noch einen Kuß, und dann geleite dich

der Herr! Wie im Taumel, und ſo, wie
wenn der Liebe hoher Schmerz das Herz
verengt, und es erſticken will, ſo umarm
ten ſich beyde. Lange hieng Mehala an dem

Geliebten; aber von Pflicht des Gatten
und BVaters getrieben riß Juda mit einer
Thrane im mannlichen Auge aus der Umar—
mung ſich los, nahm ſeinen Stab, und griff

znach ſeiner Burde, welche faſt ſeine ganze

Habe in ſich enthielt; muthig nahm er die
druckende Laſt auf ſeine Schultern, und
gieng mit ihr ins ferne Land, und au den

C3 Ort,
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Ort, in welchem er wahnte des Handels
Vortheil zu finden.

Die Burde war ſchwer, ſie beugte ihn
tief, und ſeine Odemloſe Bruſt ochzte ab
gekurzte Seufzer hervor. Demmoch ſetzte
er ſeine Schritte mit raſtloſer Behendigkeit

fort, ſo daß der Schweiß in das kryſtalle—
ne Eiß, das der Rejf in ſein lockigtes Haar
geſtreut hatte, herab rann, und ſich mit
dieſem in glanzenden Tropfen vereinte.

Duldend trug er dieſe Beſchwerde, und
er, der den Seinen nie klagte, wie tief
Armuth ihn beuge, offnete jezt, da er in
ſtiller Einſamkeit auf Menſchenleerem Pfa

de wandelte, ſein Herz vor den Augen deſ—

ſen, deſſen Aufficht ihn weder im Zirkel
der Seinen, noch im Gerauſche der Welt,
noch auf oden Fluren vetließ.

Voll vom Schmerze des Scheidens,
voll von Kummerniß kunftiger Tage, trock

nete



m νοννtnn  Ê Ñ£ Ê—

39
nete er mit dem Schweiße ſeines Angeſichts 4

J

ſo manche Thrane vom Aunge; dann hub
4

2

er mit beklommener Seele im leiſen Selbſt— u

geſpräch alſo an:
J

„Gott meiner Vater! ſiehe, wie der Erd—

ſohn, wie dein Geſchaffener unter dem
Druckeldes Elends nach dem großen Ziele,
nach der Feyer deines Sabbaths hinwallet!
O wie druckt mich die Burde meines Stan—

des ſo hart! nicht nur Sorgen und Armuth,
ach noch weit mehr als dieſe druckt mich

die Schmach, mit der man mich und

if'ſil 1

mein Volk um des Glaubens willen, mit dem

ich dir, Herr meiner Vater, anhänge, ver—
achtet! Jch bin zu Boden getreten, und wie

uuni
ſchwer, ach wie ſchwer, wird mir der klei

n

uurh
I

ne Gewinn, den ich erwerbe! Menſchen,
welche, o Gott, deine Kinder, und. mei—

ne Bruder ſind, dieſe frohlocken uber das
Elend deines Volkes, achten uns der

C 4 Menſch
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Menſchheit unwurdig, verfolgen uns mit
hohnlachender Freude, und ziehn durch
druckende Abgaben das, was wir uns
durch ſaure Arbeit redlich erwarben, wie—
der an ſich zuruck. Man achtet uns noch
geringer als das Thier, welchem man,
wenn es des Tages Arbeit geendet, das
Joch von ſeinem Racken abnimmt, und
ein ruhiges Lager veggonnt. Mich aber
verſtoßt man des Nachts wie bey Tage,

ſchließt mich von aller menſchlichen Geſell—

ſchaft aus, und will mir, gleich einem,
der mit giftiger Seuche behaftet iſt, kaum

den kleinſten Raum in ſeiner Wohnung zu
meiner Ruhe verſtatten. Und doch, o
Gott! ſoll ich von meinem kummerlichen
Verdienſt acht Sohne und Tochter, und
dich, Mehala, oTheure, ernahren!

Jezt ſchwieg Juda, fuhlte durch dieſe
an Gott gerichtete Klagen ſein Herz erleichz

tert,
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tert, und dann begann er aufs neue fur

ſich ſelbſt alſo zu ſagen:

„Aber es iſt doch auch ſuß, fur ſich in
einſamer Stille zu klagen, und ſich durch
dieſen Ausfluß des Kummers ein wenig zu

entlaſten: Ja dieſe Erleichterung will ich
mir gewahten; aber du, theure Gattin, du.

vor der mein Herz ſonſt jedes Geheimniß
ergießt, du ſollſt meine Kummervollen
Klagen nie horen; nie will ich dir ſagen,
wie ſchwer es mir wird, das zu erwerben,

womit ich deine und deiner Kinder Be—
durfniſſe ſtille! Aber welche Vergeltung
für meine Beſchwerde wird es nicht ſeyn,
wenn ich zu euch, ihr Lieben, zuruckkehre,

und du dann, o Mehala, mit deinem Saäuge
ing am Buſen mir lachelnd begegneſt,
wenn dann er, der Kleine, mit ſußem Lal—
len ſeine Handchen nach mir ausſtreckt,

und mich umarmend begrußt. Wenn

C5 dann
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dann meine großern Knaben und Mad—
chen entgegen mir eilen, meine daltſten
alles, was geſchah, mir ſorgſam berichten,
mir vielleicht von ihrem guten Verhalten

Zeugniß ablegen, und meine kleinen Freu

de mir ſtammeln, daß ſie mich, mich,
ihren Vater, aufs neue zu liebkoſen vermo

gen; und wenn du dann, o Holde, dei—
nen weiſſen Arm um meinen Nacken mir
ſchlingſt, dich mit deinem liebenden Her

zen an meine Bruſt ſchmiegſt, und mit
deinen Kuſſen meine Muhe mir lohnſt; o
welche Freude laßt ſich dann wohl mit die

ſer vergleichen? Vergebens wurdet ihr
Furſten ſie mit euren Schatzen zu erkaufen

ſuchen. Ja dieſe Freude des Gatten
und Vaters nur einmal genoſſen zu haben,

kann ein ganzes Leben, und ware es noch
ſo laſtig, bis zur hochſten Wonne verſu—
ßen, kann machen, daß man das Weſen,
das den Menſchen zur Arbeit erſchuf, mit—

ten
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ten unter dem Druck und den Beſchwer—
den des Lebens mit Dank und Anbetung

verehrt.“

So ſagte Juda, gieng dann im ſtillen
Selbſtgefuhl empfundener Freuden ſeinen

Weg fort, uund begann dann aufs neue
mit. gen Himmel gewandtem Auge zu ſagen:
„Herr, nur den einzigen deiner Segen wolt

leſt du mir armen Pilger gewahren: gieb
mir Krafte und Leben! „Muthig und mit
ſchnellem Schritt ſuchte er die vorgezeichne

te Bahn zu enden, welche ihn ſeine Ge—
ſchafte zu gehen befahlen.

Mehala dachte indeß an ihren Juda
mit Sehnſucht und zartlichem Kummer,
nichts war ihr ſo ſuß, als ſeinen Nahmen

zu nennen, ihn ihren Kleinen in ſeiner
hauslieben Tugend und in ſeinen redli—
chen Thaten, als Muſter ihres Lebens zu

zei
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zeigen. Kinder, ſagte ſie, furchtet, wie euer

Vater, den Herrn, und wenn ihr dies thut,
ſo wird es euch bis ins tauſende Glied
wohlgehen. Hort, rief ſie, jezt ſchlagt die
Glocke! ſchon ſind es zwolf Stunden, daß
mein Juda von uns geſchieden iſt! O
wie ſind die Tone ſo ſuß, welche uns ſa
gen, daß ſchon wieder ein Theilchen von
der druckenden Jen oh, welche den theu
ren Gatten und geliebten Vater von uns
entſernt! Bald iſt nun ſchon ein Tag da
hin, der mich von meinem Juda trennte,
ſeht, der Purpur ſteigt ſchon am weſtlichen

mel herauf, die. Sonnt ſenkt ſich hinter
die duſtre Flur hinab, und er, der mir
ſonſt ſo lieblich lachende Tag, troſtet mich

heute beyh ſeinem Scheiden mehr, als da,
da er am Morgen mit hohem Gepränge
aufſtieg. Ach ſey mir geſegnet, o Abend,
und auch ihr mitternachtlichen Stunden
ſeyd von mir gegrußt; vielleicht werdet

7e ihr



ihr uber mein matt geweintes Auge einen
ſanften Schlummer verbreiten; in euch
wird ſich die Zeit mit leiſem Fittig uber
mein Haupt hinweg ſchwingen, ſo daß ich
ſelbſt nicht weiß, wohin ſie ſo ſchnell floh.

Oder vielleicht wird garj der Traum
meinen Juda mir zeigen; und wenn er
dies thate, Juda! ach Theurer, wie wollt'

ich dich umarmen, wie an meinen Buſen

dich drucken! Ach ſußes Traumgte
ſicht! ja wenn du dann weilteſt! wenn
dein Bild, mein Juda, bis zum lichten
Morcgen verharrte; dann, ja dann hatte
ich nur Tage, nur die halbe Zeit der Tren—

nung zu idulden! Schon iſt ja ein Tag

2

voruber, bald entflieht wieder einer, und
wieder! und dann der dritte! und o die
ſer, der letzte! Und iſt auch dieſer hinweg
gefeufzt, dann, ja dann kommt mein Ju—
da zurück! langer darf er nicht ſaumen;

denn.

S



J 1———

denn ſo will es das Geſetz; und die heill—
ge Thora gebeut ihm, daß er zum Feſte
zuruckkehre, und die Oſtern unter ſeinem

Volke halte. Und wenn du dann kommſt,
Juda! wie will ich entgegen dir fliegen!
wie will ich die offnen Arme um deinen
Hals ſchlingen! dich mit Kuſſen begrüßen,
welche ſo ſuß ſeyn ſollen, als jene, da ichs
zum erſtenmal wagte, meine Wange an
die deinige zu ſchmiegen! Und doch
welch ein Unterſchied zwiſchen jenem und

dieſem Empfinden! Juda, als du noch mein
Brautigam wareſt, harrete ich auch dei—
ner Ankunft mit heißer Sehnſucht entge—
gen; aber mein Herz ſchlug leiſe, in war—
men Gefuhlen der Liebe; es war ein ſanf—

tes Schmachten, von froher Hoffnung be—

gleitet! Aber jezt, ich weiß nicht wie es
augeht, iſt meine Sehnſucht ſturmende
Angſt, mein Buſen wallt hoch auf, fuhlt

ſich nicht mit ſußer Ahndung, ſondern mit

ban
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banger Erwartung erfullt. Ach, mir iſt,
als ob ich wachend träaumte; ja inmer ſtellt

das nachtliche Bild meiner Phantaſie ſich
lebhaft mir dar; Juda, mich dunkt, als
ſahn ich noch, wie der Blitz auf deine
Scheitel herab ſturzte, und dich in den
Staub ſtreckte. Jch fliehe das Bild, ſu—
che es aus meiner Seele zu tilgen; aber
gleich einem mich verfolgenden Geſpenſt

drangt es ſich mir uberall auf.“

Jndeß Mehala ſo mit ſich ſelbſt ſprach,
traten ihre Sohne und Tochter um ſie her—

um, und heiſchten Brod, um ſich mit die—
ſem, ehe ſie ſich zur Ruhe begaben, noch
einmal zu ſättigen. Jezt erwachte ſie wie
aus deinem Traum, erſchrack ob des Bet

Jehrens; denn ihr VBorrath war klein, und
ſie vermochte jedem nur ein wenig davon

zu geben.

 4.
Mit
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Mit bebender Hand reichte ſie ihren
Kleinen das durftige Mahl, und rief da—
bey mit gen Himmel gerichtetem Blick aus:
„O daß der Herr meinen Juda doch ſegne!
damit er uns Brod ſchaffe, und wir un—
ſern Hunger zu ſtillen vermogen! Ach, mei—

me Kinder, fuhr ſie fort, wiſſet ihr ſchon,
daß dieſes mein ganzer noch ubriger Vor—

rath iſt? und ich? nein, ich habe
kein Geld, vermag aälſo weiler nichts, als

euch nur dies wenige zu gewahren; und
Schulden auf euren Vater zu haufen?
nein, dies darf nieht von mir geſchehen!
O wenn er heim kame, und müßte das,
was er durch Schweiß und Muhe erwarb,
wieder fur uns hingeben, konnte ſich nicht

zum Feſt unter den Seinen beym Becher
voll Wein und labenden Speiſen erquicken,
wie konnte dies mein ihn liebendes Herz
tragen? Nein, meine Kinder, wir wollen
lieber ſparſam genießen, wollen jezt mit

die

T



dieſem kleinen Vorrathe von Brodte zur
Halfte uns ſattigen, damit wir zum Feſte
mit eurem Bater der Gaben des Herrn
uns ſattſam erfreuen konnen.

Als Mehala mit ihren Kleinen. ihr
durftigen Mahl geendet hatte, hub ſir ihr

Abendoehet an·

Dank dir Erhalter, daß du mir auch
heute in meinem Schmerz, welcher mich
ſo  tief au Voden druckte, der Liebe ſuen

Balſſam eingemiſcht haſt; welch ein Erqui
cken, wenn ein Herz, das weint, doch an der

reinen Liebe Glut ſich ſtarkt! wie ſchon,
wie mild und gut  ſchufſt du die Seele uiei
nes Gatten! und dieſen ſchuſſt du nur fur
mich! a ſnuni' ich dich dalur mit Lob der
Engel preiſen! o konm' ich ir ihn deinen
Geuuitz erflehn! jezt iſt es Nacht und ſen
ſeer, tnke in alles unn mich her. Jedoch,

D dein
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dein Blick erhellt die Nacht, du ſiehſt den
Gatten raſten, und ſiehſt auch die Thtane,
die ich raſtlos zu dir weine, o Naher! laß
fur ihn dein Mitleid ſie erflehn, und nimm

dich meines Jnda an! Allein mir ahndet
Angſt, mein Herz iſt voll von banger Kum
merniß: ach! weh' mir, wenn du meinen

Juda zu dir riefſt, und ich allein blieb
in dem Thränenland auf ſteinigt odem
Pfad. Denn gieng ich gleich äuf ſolchem

auch bisher, ſo gieng ich doch an meines
Judas Hand, empfand die ſuße reine Lie—

be nur, und wahnte, daß dies ſey ein Blu
menpfad, ein Roſenteppich, uber den ich
wallte, und voll don frohemGeiſt nicht fuhlte

wenn ein Dorn mich ſtach! Jedoch was
wagt ein ſchwach Geſchopf, zu forſchen,
ob dieſer Weg, denl du, o Herr, der
Sterblichen zu gehn gebeutſt, der Weg

zum Heil, zum Ziel des Gegens ſey?
Verjeih, daher der Frage, die ein zagend

Welb



Weib gethan, das bebend in die Zukunft
blickt; das aber auch in ſeinem Kummer

weiß, wie alles, was du thuſt, das beſte
iſt! und daß ſogar des Unglucks Sturm,
wenn er, was Menſchbenwohlfahrt heißt,

zertrummernd durcheinander wirft, den—
noch dein Boie iſt, der uns verkundet fer

nes Heil. Dies weiß ich zwar; allein ich
bin ein ſchwach Geſchopf, verlaß mich nicht!

Noch einmal bert ich flehend, Herr, dich an:
bring meinen Juda mir zuruck! dann
bring' ich Freudenthranen dir zum Opfer

dar.

Als Mehala ihr Gebet geendet hatte,

hub der alteſte ihrer Knaben an: Mutter,

du ſiehſt unſern Mangel, und du ſaheſt
es doch nicht gern, daß der Vater von
uns ſchied. Mutter, fuhr der Knabe fort,

haſt du nichts für mich, womit ich einen
handel treiben und dir etwas zu erwerben

D 2 ver
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dermochte? Sieh nur, ich wachſe heran,
mochte gern auch mich regen; mochte aern

zu einem Mann gehn, der mich belehrte,

wie ich durch Arbeit Brodt zu gewinnen
vermochte; denn ich werde gewahr, wie
Kinder der Chriſten ſich nicht nur das,
was ſie bedurfen, ſondern wohl gar noch
ſo viel erwerben, daß ſie dem Vater die
Laſt des Kummers erleichtern, und ihre

Mutter mit ſußem Labſal etquicken; o
willſt du mir nicht auch die Freuden der

Arbeit gewahren?

Jehb habe nichts, mein Sohn, erwieder

te Mehala, was ich dir zum Handel ge
ben konnte: weißt du nicht, lieber Knabe,
wie dein Vater alles, alles, wovon er ei
nen, ja nur den kleinſten Gewinn zu ha—
ben wahnte, mit ſich davon nahm? ſaheſt
du nicht, wie ſchwer dieſe Laſt ſeine Schub

tern drückte, wie unter der Burde ſelo
Haupt



Haupt herab ſank, und wie ſeine Stirn,
die er ſonſt voll Mannsſinns hoch empor
trägt, ſo tief nach der Erde ſich beugte,
daß ſein lockigtes Haar bis auf ſeinen
Bart herab ſank? Auch weiß ich dir keine
andere Arbeit anzuweiſen; denn man ſchließt

uns ja faſt von allen nutzlichen Geſchaften

aus.

Jſt es wahr, fragte hitzig der Knabe,
daß man uns deswegen von aller Gemein

ſchaft auusſchließt, weil wir einen Gott,
nur einen einzigen Gott glauben, und uns
bloß an das halten, was uns Moſes von

ihm ſagt, und uns zu glauben gebeut?

 Ja, erwiederte die Mutter, dieſer
Glaube, in dem wir beharren, hat ſchwer
druckende Ketten auf uns gebracht, wel
che uns faſt tiefer noch als jenes Joch beu—

gen, dan einſt Egyptens Pharao unſermn

D 3 Volt
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Volke auflegte; denn dort wurden wir
durch ubermaßige Arbeit, hier durch das
noch ſchwerere Joch, mit des Mußiggangs
verachtlicher Burde und der damit ver—
bundnen Verachtung gebeugt; dies, dies,
mein Sohn, iſtes, was uns zum elende—
ſten Volke der Erde macht.

Aber, Mutter, erwiederie der Knabe,
hat denn Gott geboten, daß, wenn der ei
ne nicht glaubt wie der andere, er deswe—

gen hungern, verachtet werden, und von
aller Arbeit und Geſchaften ausgeſchloſſen

ſeyn ſoll?

Ach, antwortete Mehala, Arbeit iſt
freylich des Menſchen erſte Pflicht, und
die Chriſten wiſſen es ſo gut als wir, daß
der Herr zu allen Sohnen und Tochtern
der Erde geſagt hat, daß ſie im Schweiß
des Angeſichts ſollen das Land bauen, das

ſie
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ſie bewohnen; und doch, o des Elends!
doch vergonnt man uns nicht, auf ihrem

Acker zu arbeiten, nicht, unſre Hande zu
dem, was ſie bedurfen, hulfreich zu bieten!

Jch darf alſo, erwiederte der Knabe, nicht
arbeiten? Sieh nur, Mutter, mein Arm
iſt ſtark geworden, ich wollte hingehn zu

dem Mann ich weiß ſeinen Nah
men nicht zu nennen, aber oft nannteſt du

ihn den Guten; zu dem Mann, der durch
ſeiner Hände Arbeit die Seinen ernahrt,
und ſich jungſt einer Waiſe annahin; ich

wollte ihn bitten, daß er auch mich in ſei—
ner Kunſt unterrichtete, uud mich zu einem

nutzlichen Menſchen machte. Ach, Mutter,
wie wurde es dich, o wie wurde es mich
freun, wenn ich durch meine Muhe dahin
gelangte, daß auch ich etwas Gutes ſchaff

te, und es durch meinen Fleiß:ſo weit brach

te, daß mich die Chriſten als einen ihres
Gleichen anſahen, und mich auch als

D 4 Bur
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Burger in ihre Gemeinſchaft aufnah—
men.

Dies, erwiederte Mehala, wird der
Mann, ſey er auch noch ſo gut, dir nicht
gewahren: denn, mein Sohn, fuhr ſie fort,

man achtet dich, und unfſer ganzes Volk
achtet man nicht einmal der Arbeit, noch
weniger aber der Burgertechts werth.

Als der Knabe dies horte, entquollen
feinen ſchwarzen Augen wehmuthige Thra

nen: und was ſoll ich denn beginnen?
fragte er weinknd; weißt du nieht, fuhr
er fort, wie oft mein Vater mir ſagte,
ich ſolle vollhringen was in der gottlichen
Thora geſchrieben ſtehe; ich ſolle nie ſteh—
len, nie betrugen, weder die Chriſten noch

Juden; und dies habe ich ja meinem Va
ter gelobt und will es auch halten! aber
wovon ſoll ich mich denn aahren?

Sey



Eey ruhig, ſmein Sohn, äntwortete
Mehala, troſte dich mit unſerm Volke,
und hoffe auf Gott! kommt dein Vater
wieder zuruck, vielleicht nimmt er dich an
zu ſeinem Gehulfen ün Handet, und dann

wirſt du deines Fleißes und des redlichen
Handelegetoinnfter dich unter uns freun.

Der Knabe ſchwieg, ſeine Miene ward
heiter, weil er ſich ſchon an dem Gedan
ken labie, der ehuſfe üines Vaters zu
werden. Aber nun begehrten auch die

jungern Sohne und Tochter von ihrer
Mutter Arbeit zu haben; die Kleinſten
aber von ihnen ahmten der Stadter Hand
werke und Kunſte im kindiſchen Spiel nach,
nannten ſich unter einander mit Nahmen,
welche die Burger, nach dem Gewerbe,
daz ſie treiben, dezeichnet.
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Indeſſen die Kleinen im Spiel der
Nachbahmung ſich ergotzten, drang dieſer
Anblick der Mutter ins Herz, ſie ſeufzte
und ſagte fur ſich im Stillen: dies ſind
nun die Kinder, die du mit, Herr, gabeſt,
und welche du mir in deinem Geſetze zu
erziehen geboteſt! aber ach! wie kann ich

dies thun? Bete und arbeite, dies hohe
Geſetz gabſt du uns allen, und doch muß
ich, obgleich ſchuldios dennoch dieſe,

eine meiner heiligſten Pflichten verletzen,

muß ſehn, wie meine Sohne die Hande
mußig im Schovß legen; muß wiſſen, daß
Mußigagang iſt des Leſſerts erſtes Beginnen

und doch vermag ich, ich ſchwaches Weib

dies nicht zu andern! O Hetr! Allmuachti—
ger! habe daher mit mie Erbarmen, und
ſchutze du ſelbſt meine Sohne und Tochter,

daß ſie auf dieſem ſchlupfrigen Wege ſich

nie vom Pfade der Tugend:entſernem; hal

te durch deine gottliche Hand dieſe jungen

J See



»und habe auch mit mir da wo ich fehle Ge

duld, und laß mich deine Verzeihung,

Herr, diez einzige deiner Gnaden erflehn:

ſſchutze meinen Juda, laß ihn mit mir un
ſre Suhne und Tochter erziehn mache ihn

Seelen, daß ſie nicht ſtraucheln, ſondern n
vor dir wandeln, und thun was recht iſt! 11

wurdig der Menſchheit, ſtille, und fried—
lich im Staate lebten, wohnte unter den
Chriſten ein Mann von ſchwarzer Seele

»und ſchandlichem Herzen, Krion war ſein
Nahme. Muſſiggang war ſeine ſtete

Gun

H Der eigentliche Urheber der Mord—

that iſt troz aller angewandten Be—
muhun

J

zum Greis, bringe ihn bald, bringe ihn in
in

mit Geſundheit, und lebend zu uns zu— J J

I

J

J

ruck!wkben ju der Zeit, als dieſe Redlichen L
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Sunde, aus der die hochſten der Laſter,

und alle ſeine Berbrechen, gleich als aus
einer giftigen Quelle, hervorbrachen; ſeinie
Hände ſtahlen, und er praßte vom Rüu
be, ſchwelgie beym nachtlichen Gelage un
ter Mannern, die zwar minder ruchlor
vis er, aber doch fern von dem Wege der

 Tugetid waren; alle dieſe Etenden ſaßen
Tage unb Aluchte deölh Gpirle, als bey
einem von Menſcthen gepilligten Raube,
nicht achtend das Aechzen der verlaſſenen
Gattin, noch den Jammer der hungern—

den Kindet. Jhr ruſtiger mannlicher Arin
raſtele inini behnr Epĩrel ünd ſthaumrr

den

mühungen der Obrigkeit nicht zu ontde

cken geweſen. Die Schilderung dieſes
unbekannten Böſewichts iſt nur als blo
ße Dichtung anzuſehen; welche aber zur
Hultüuig tn derm Gemahlde nöthig
ſchien.
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den Glaſe; ſie haßten den Segen, welchen

des Fleißes ſeelige Stunden gewahren,
und wahnten ohne Muhe Schatze zu ſin:

den, wenn ſie mit habſuchtigen Händen
ſich einander das Gluck in buntfarbigten

Blattern zuthtilten, oder wenn ſur mit
truglichen Wurfeln ihr kunftiges Schick
ſal entichleden. Ueberliſtete einer den
andern, ſo freute ſich der, dem es gelang,

jauchzte hoch auf, und warf etwas von
dem geraubten Silber hin dem Mann,
welcher ſeinem Laßter diente, ließ ſick von

ihm einen rauſchenden Trank bringen,
welchen er uber die lachzende Zunge in ſich

hinab ſturzite. Doch kaum hatte er mit
wilder Gierde dieſen Flammentrank in
ſich geſogen, ſo begann das Feuer in ſeit
nen Adern zu glimmen und bis in ſem
Hirn zu ſteigen; ſeint Denkkraft wandelte
ſich in Unſinn, ſein Auge ward ſtarr wie
das Auge des Todten, welcher in Ver—

zwei
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ziweiflung: verblich, und dem es beym
Brechen keine Hand des Freundes zu—
druckte. Seiner heiſchen Kehle entquol—

len ſcheußliche Worte, und ſeine Tone
glichen dem Brullen des Thieres, welches
in der Wuſte nach Raub durſtet.

Jn dieſem Zirkel des Laſters hatte
einet Tages Krivn alle ſeine Habe im
Spiele verlohren; Wuth wat jrzt ſein ein
ziges Gefuhl, von ſeinem Munde traufelte

ſchaumender Geifer herab, ſein dro—
hendes Auge blitzte furchterlich umher, ſeine

Hande zittertin, Sidße der Angſt durch
ſchutterten ſeine Bruſt, und aus ſeiner
verruchten Seele ſtiegen ſchwarze Laſterun
gen gegen die Gottheit auf, und mit flu
chendem Munde und VBerwunſchungen Sei
ner ſelbſt begab er ſich in ſeine Wohnung
zuruck.

Hier
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Hier fand er beym Waſſerkrug ſein
klagendes, ſein von Hunger gequaltes J
Weib. Gieb mir, o Mann, tief ſie ihm
entgegen, den Groſchen, den ich mir heute

erwarb, und dem du mit dir hinweg
nahmſt, damit ich mir fur ſolchen Brodt
kaufen, und meinen nagenden Hunger zu

ſtillen vermag! Krion gebot ihr zu ſchwei
gen, und rief ihr jene wolluſtige Stun—

J

ſtohlen, gekleidet und geſattiget hatte. Als J

den, wo ſie mit ihm vom Raube geſchwelgt
hatte, in das Gedachtniß zuruck, vergaß I

mt
J

jede ihres Gleichen, von dem, was ae— innicht, ihr zu ſagen, wie er ſie, beſſer als

ſie aber mit Weinen Brodt von ihm zu be rif
rji

gehren fortfuhr, ſchlug er mit machtiger
I

J

ohnmachtig dahin ſank. ill
J

Hand die Elende zu Boden, ſo daß ſie

Endlich warf ſich der Wuterich auf ſein
Lager, ſein Korper ruhte, aber ſeine Seele

wach



ün

üli a—  a J

64
wachte, und brutete Verbrechen; oder wenn

ihn der Schlaf ja bisweilen in gaukelnde
Traume einwiegte, ſo verubte er auch
traumend ruchloſe Thaten.

Indeſjen Keion; ſchlafend und wachend

im Dienſte der verworfenſten Geiſter ſich
aualte, war auch ſelbſt die Holle mit Kla—
ven und Suuruen. ar l; ſie war nicht
mußig die Zahl der Untecligen noch mehr
zu mehten, und ihr Reich auch auf üruen

zu erweitern. Jſt nicht, rief einer, der
erſte der hölliſchen Furſten, unſer Reich
mehr alt je.nerubtt? Jn nubi unſre ·pderr
ſchaft in enge Grenzen geſchmiedet? was
vermogen wir noch auf der Oberwelt aus—

zurichten? ſinkt nicht alle unſre Macht von
Tage zu Tage mehr, ſeitdem ein Licht, wel
ches Menſchen Aufklarung nennen, als ein

Abglauz von dem Großen ich mag
ſeinen Rahmen nitht nennen, aus den

geſtirn
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geſtirnten Hohen hernieder geſtiegen iſt,
und ſich uber die Sterblichen von einem

Pole zum andern verbreitet? Wehe mir!
wehe uns allen! daß dieſe Fackel die
Finſterniß verſcheucht, mit welcher wir den

Erdkreiß umhüllten. Ha! welche ſuße
Opfer brachte inan uns nicht einſt dar, als
noch Tyranſtenluſt, gleich dem hungrigen

Geier, Menſchen zerfleiſchte; da, als un

ſre finſtre Wohnung die Flamme von n
J

Gottheit Diener ſich nannten!

Menſchen erhellte, die man uns zu Ehren un
wurgte ats Habſucht und Stolz mit J

vergoßnem Menſchenblut prangten, und in
in dieſem Schmucke der Grauſamkeit der

Sagt, Furſten der Holle, fuhr Sa
tän fort, war es nicht Triumph fur uns
alle, daß wir Geſchopfen, die ſich die wei—
feſten der Erde zu ſeyn dunkten, und wel
che von ihrem Gotte wähnten, daß ſeine

E Liean
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Liebe unermeßlich groß ſey, glaubend mach:
ten, daß ſie ihm einen Dienſt gewahrten,
wenn ſie Bruder deswegen erwurgten,
weil ſie mit andern Zeichen der Ehrfurcht
ihm huldigten, oder mit andern Rahmen

ihn nannten. Ha! wie jauchzten wir alle
ſo hoch auf, als Hispaniens Sohne jenen

friedlichen Erdtheil ſeinen Bewohnern, ih
ren unmundigen. Brudern, mit Tigerwuth
entriſſen, und Tod und Verbrechen auf
jene Schuldloſen hauften, welche zum Arg

wohn zu fromm, zum Truge zu ſanft, und
zur Tucke zu freundlich, zu liebevoll waren;

welche das Recht der Gaſtfreyheit als
eines der erſten und heiligſten Geſetze des

Himmels anſahen, und dieſe Fremdlinge
als ihre Vater und Bruder mit offnen Ar—
men empfiengen, und ſie voll hoher Freu—
de, gleich als waren ſie Gotter, anbetend
begrußten. Ganz Unſrer wurdig, vergal—
ten ihnen ihreEroberer dieſeliebe mit Mord,

und
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und Millionen waten es, die ſie gleich dem
Maſtovieh erwurgten. Die Kinder dieſer
Elenden trugen ſie lebendig an Schwerdter

geſpießt, gleicheiner Beute, gleich Tro—
phaen umher, und an des Todes furcht—

barem Geheul ergotzten ſie ſich lachend, ſo, 14
als ob ſdieſes ein Freudengeſchrey ware.
Manner, Junglinge, Frauen und Mad—
chen, die ſich vor ihrer Mordluſt in tiefe
Walder verbargen, ſpurten ſie auf, gleich
wilden Thieren, und ließen ſie, wenn ſie
dieſelben gefunden, um ſich ein wolluſtiges

Schauſpiel zu geben, von ihren Hunden

1zerreiſſen. J1)
Hier lachten alle die holliſchen Geiſter

hoch auf, aber Satan ſetzte nach einer

kleinen Pauſe mit traurigem Tone hinzu:

Ach, alle dieſe wolluſtigen Stunden ſind
entflohn, und doch durſtet meine Seels
nach neuen Trophaen!

C 4 Adra
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Adramelech, einer der untergeordneten

Geiſter, hob ſein Haupt kühn empor und
rief: Furſt! Großter der Holle, wenn du
gebeutſt, will ich dieſe dunkle Wohnung
eine Zeitlang verlaſſen, zur Erde aufſtei—
gen, und dann ſollſt du meiner Thaten dich
freun, und an dem Blute eines ſchuldlos
Erſchlagnen dich weiden.

Satan lobte den Eifer des Dieners,
und gebot ihm, aus dem holliſchen Schlun—

de zur Erde zu ſteigen. Adramelech rief
ſogleich den ſtarkſten Zauber herbey, ver
barg mit dieſem ſeine ſcheußliche Geftalt un

ter einem Kleide des Lichts, log mit dieſem

Schonheit, legte Flugel des Windes ſich
an, ſchwang ſich mit dieſen aus ſeinen
ſchwarzen Kluften hoch auf, erreichte end
lich die Erde, und ſtellte ſich zu Krion ans
Lager.

Freund,



Freund, ſo rief er in ſußklingenden
Tonen im Traume ihm zu: ſiehe auf, und

erkenne in mir deinen Schutzgeiſt, der dich

bisher bewachte, und durch deſſen Bey—
ſtand du ſchon oft den Schlingen entrannſt,

die Menſchen dir legten, ſobald du nur
ein wenig wider das handelteſt, was ihre
Geſetze verboten! Als Adramelech dies
ſagte, traumte Krion ſo eben vom Spiele

Nund Raube.

Gleich einem Freund faßte Adrame
lech Krions Hand und fragte: Warum
biſt du ſo traurig, warum kraußt jetzt
Mißmuth deine ſonſt mannliche Stirn?
ſage, zurnſt du vielleicht, daß du jenes
Silber, jene kleine Summe beym Spiele
verlohrſt? hadre nicht, Krion, mit dir
ſelbſt, hadre nicht mit deinem Gluck; ſie
he, ich komme, dir dieſen geringen Ver—

E3 luſt
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luſt mit einem weit großern Reichthum zu
erſetzen.

Mit finſterer Stirn ſtarrte Krion den
Lugengeiſt an, und ſchwieg, ſo, als ob er
ſich nicht zu reden erkuhnte. Endlich, nach

langem Beſinnen, begann er zu fragen:
wie? du mir ein großrer Geſchenk gewah
ren? und wann ſoll ich diefe neuen Schä

tze beſitzen? Wenn du mir gehorchſt, er—

wiederte Adramelech, ſo ſollſt du ſie ſehr
bald in deine Gewalt bekommen; ſiehe,
bey dir wird ein Jſraelit einkehren; Gold,
Silber, und eine Burde von Wolle und
Seide tragt er auf ſeinem Rucken; dieſer

Reichthum iſt groß, und ſein Gewicht iſt
ſchwer, ſo daß er bis zur Erde ihn beugt;
erſchlage den Elenden, und nimm dafur ſei
ne ganze Habe fur dich zur Beute!

ku—
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Luſtern nach dieſem Reichthum, aber
zugleich durch den gottlichen Funken, wel—
chen Menſchen Gewiſſen nennen, und der,

ſo gern ihn auch Krion erſtickt hatte, doch

noch in ſeinem Buſen fortglimmte, entſetz—

te er ſich vor dieſer That, ſah dem Adra—
melech ins Auge, und ſagte: Eine Beute,
die mir vollen Genuß der Freude gewahtt,

zu rauben, dies ware zwar meinem Herzen
ein ſußes Entzucken; aber erſt einen Mann

zu erſchlagen, damit ich mir die Gefahr
zuberrite, daß man hernach mich griffe und

todtete, daß dann Raben von meinem Flei—

ſche praßten, und mein Gebein unbegra—
ben zum Scheuſal da lage! mem Freund,
hierzu mangeln mir Kuhnheit und Krafte!

Feiger, erwiederte Adramelech, ſiehe,
wenn ich dich beſchutze, wenn ich mit mei

nem glanzenden Fittig dich decke, wer ſoll
dann ſich an dir zu vergreifen erkuhnen?
Ja, wahnte man auch als habeſt du die

E 4 ten
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ſen Jſraeliten erſchlagen: ſage, wen von
euch wurde dies gramen, wem der Tod
dieſes Elenden zu Herzen gehen? weißt
du nicht, daß die Juden ein verſtocktes, ein

von dem Herrn verworfnes und von ihm

gehaßtes Volk ſind; ein Volk, das noch
heutiges Tages als ein Zeuge ſeines Zorns

umherwandelt? Ja, wenn fich auch dein
verzarteltes Gewiſen wider die That auf
lehnte, ſo weißt du ja, dat der Hochge—
lobte am Kreuz alle deine Verbrechen auf

ſich genommen, und daß er, ſo viel du
auch ſundigeſt, dennoch durch ſein Berdienſt
fur dich bezahlt hat. Ja, wer weiß et,
ob es ihm nicht gefallt, wenn du in ſeinem

Nahmen Rache an dem Elenden, an einem

Juden ausubſt, deſſen Volk ihn, ihn,
den Herrn der Welt, einſt kreuzigze!

Krion richtete jezt ſein Haupt lächelnd
ium Diener der Holle empor, und ſagte:

du
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du haſt recht! jezt erkenne ich in dir den
Guten, der mich bis hierher geleitet; alles
was du mir ſagſt, ſtimmt mit dem uberein,

was einige meiner Glaubensverwandten
mich lehrten. Ach, und hin ich nicht arm,
und darf ich nicht jeden andern in den Ab
grund ſturzen, in welchen ich ohne dies
ſelbſt verſanke? Was bleibt mir auf Er
den zu erwarten noch ubrig: als Noth,

Kummer, und Tod? O, ich bin ja ein
Chriſt, und iſt nicht an dem Leben eines
Chriſten, wer wejß wie vielmal mehr, als
an dem Leben eines betrugeriſchen Jſraeli—

ten gelegen?

Heil deinem Entſchluß, erwiederte der
holliſche Geiſt, ruſte dich ferner mit Muth,

und ſobald der Jſragelit dein Haus betritt,
dann ſaume nicht die That zu vollenden!

Ein einziger Streich, und die ganze Habe

des Unglaubigen iſt dein! Aber ſey ſtande

Esz haft.
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haft, und laß nicht Wankelmuth noch
Feigheit ſich deines Herzens bemeiſtern;
denn ſiehe, icb, dein Schutzgeiſt, bin ja ſelbſt

bey dir; und ich, ein Geſandter des Him—

mels, heiſche ſelbſt von dir die Vollen—
dung meinesBegehrens, daß du dieſen Elen

den, den Jſcraeliten, von der Erde vertil—
geſt! So ſagte der holliſche Geiſt, er, der
ein Lugner war von Anbeginn.

Krion war nun zu dieſer That bereit,
und Adramelech legte jezt ſeine Hand auf
des Verruchten Buſen; gab ihm die Weihe
der Holle; verſtahlte das Gefuhl des Er

barmens, das nur ſchwach in ſeinem Bu—
ſen ſich regte; verloſchte die heilige Flam
me, welche die Hutd des Himmels zur
Fuhrerin in jedes Gterblichen Bruſt ſenkte;
todtete die gottliche Regung, welche den

Folgſamen zum Edeln entflammt, und
welche den minder Guten, wie durch einen

ſpi
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ſpitzigen Stachel, von groben Verbrechen
entfernet.

Jezt war Krions Entſchluß gluhend e
Begierde. Als Adramelech dies ſah,
ſchwand er, ſeines Sieges gewiß, mit Scha
denfrohemkacheln von KrionsLager hinweg,

kehrte in ſeine ſchwarzen Pforten zuruck,

und bald darauf erwachte Krion vom
Schlafe; aber nicht von einem Schlafe,
wie ihn der redliche Burger der Erde
empfindet, welchem die Tugend ſein Lager

mit Noſen beſtreut; nein, er hatte, unter
dem Druck der bleyernen Kette, mit der das

Laſter ihn auch auf ſeinem Lager um
ſchlang, geſchlummert, und als er ſein Auge

offnete, ſah er auch ſchon gierig nach ſeinem

Raube ſich um. Gleich dem Tiger, der
mit durrer Zunge, lechzend nach Blute, in
oder Wuſte umherſchleicht, bis er ein dul

dendes Lamm, oder ein ſſchwaches Reh

findet,
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findet, das er mit gierigen Klauen wu—
thend zerfleiſcht, ſo durſtete Krion nach

Mord.

Juda, der Redliche, gieng indeß, mit ſei
ner Burde beladen, in die Wohuungen
derer umher, welchen er bey einem klei
nen Gewinn im Dienſte des Handels ge—
fallig zu ſeyn glajbte. Aber aur Wenige
von dieſen, nur die Edeln, welche der
Geiſt der Menſchenliebe beſeelte, nah—

men mit milder Gute ihn auf; der groß—

re Theil ſah mit ſtolzverachtendemPlicke ihn
an, welches Juda duldend ertrug, indem er

immer bey ſich ſelbſt ſagte: Sind dieſe, die
micb verachten und ſchmahen, mir auch

nicht im Glauben verwandt, ſo konnen ſie
doch nicht die Feſſeln aufloſen, mit wel—
chen uns der große Vater aller Geſchaff—
nien zu einem Geſchlechte verband.

Ju



Juda, der ſanfte Juda, gieng, auch
uniter druckender Beſchwerde duldend,
und auch unter Seufzern nicht laßig, in ſei—
nem Berufe fort, bot ſeine Wolle, Linnen 4
und Seide, welche des Kunſtlers Hand zu J

n

J

J

J

einem Werk bereitet hatte, das zur Pracht

oder zum Nutzen diente, zum Kauf an; 11

und wenn man ihm etwas um billigen Preis
Jabnahm, ihm einen kleinen Gewinn gab,

lJ

ihm duldend begegnete, oder ſein ſchuch
unternes Herz mit freundlicher Milde erquick: J

iſ

te, dann freute er ſich des Guten, das man J
ihm gewahrte, und ſeine Seele ward un— 1
ter dem Drange des Lebens, wie mit ei— ĩ

nem Labſal, erquickt.
4

Aber nur ſelten ward ihm dieſe Freude
zu Theil; denn, ſobald er nur ſeine Waa—

ren feil bot, nannte man ſie geſtohlnes
Gut, wurdigte ſie tief unter ihren eigent

lichen ſi
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lichen Werth herab, und ſchalt den redli—
chen Armen des Trugs.

Jezt kehrte Juda in einer Stadt bey ei—

nem reichen Manne ein; Erpin war ſein
Nahme; wahnte bey ſolchem einen Theil

ſeiner Wolle und Seide fur Gold oder
Silber zu tauſchen; aber der Harte hohns
te den Armen, ließ ihn, was er nur hat
te, vor ſich ausbreiten, und als er dies
alles angeſehn hatte, verſchmahte er es
mit Tadel: und doch raubte er durch
dieſen Aufenthalt dem Armen das Koſtbar
ſte, was er nur hatte, raubte ihm die Zeit,
welche er als ſein edelſtes Eigenthum an

ſah, und eine Stunde von denen, die er
als einen Gewinn fur ſich und die Seinen
in Rechnung gebracht hatte.

Der Arme, welchet nicht' nur dies al—
les, ſondern auch noch ſo manche Schmaä—

hung



hung von Srpin ertrug, gieng duldend
davon, ſeufzte fur ſich in Stillen, und
troſtete ſich, weil er wohl wußte, daß
der Herr auch den leiſen Drang des
Herzens vernahme.

Nur wenige Edle, die der Sinn des J

Gottesgeſandten belebte, die das Geſetz
des Himmels, welches Menſchen zu lieben
gebeut, in ihren zarten Seelen vernahmen, 9

Un
J

J

und wohl wußten, daß nur derjenige dem
Herrn angenehm ſey, der vor ihm recht

thut; dieſe fanden auch den redlichen
Jſraeliten nicht unwerth, der Menſch—

vunn

heit Rechte mit ihnen zu theilen, und achte a
ten den Rechtſchaffenen nicht minder, weil

ihn die heiligen Pflichten, die er aus Liebe J

zu Gott und den Menſchen ausubte, ſein un

J

92Talmud zu vollbringen gebot. Sie ſahn
in dem Jſraeliten den Bruder, der unter
ſeines Volks hartes Geſchick ſich ſchmiegte,

bezeug
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bezeugten ihm Mitleid, ſprachen ſanft mit
ihm, linderten durch ihre Milde ſein har—
tes Geſchick, und brachten dadurch ſeinen
und des Himmels Segen auf ſich herab.

Unter ſo manchen erlittenen Uebeln
und genoßenen Freuden verließ jezt Juda

die Stadt, und als er aus ihr heraus
war, lehnte er ſich an einen ſeitwarts
ſtehenden Baum, um hier vdn ſeiner Be
ſchwerde zu raſten. Kaum hatte er ein
wenig verweilt, ſo ward er eines Mannes
gewahr, der mit ſchnellem Schritt, mit
wildem Blick, ſträubendem Helar, und
zerriſſenem Kleide, aus dem Thore heraus

kam. Furchtſam, mit ſcheuem Blick, warf
dieſer ſein Haupt von allen Seiten umhetr,

und ward endlich Juda gewahr. Er
nahte ſich ihm, und zog Juwelen, groß,
ſchon, und werth in eines Furſten Schmuck

zu ſtehn, aus einer in ſeinem Kleide ver—

bor
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borgenen Taſche hervor, zeigte ſie Juda,

und ſagte: ſiehe, dieſe Steine hab' ich ge—
funden, kaufe ſie an dich! Und was, er—
wiederte Juda, ſoll ich dir dafur bezahlen?
Gieb mir, antwortete der Mann, drey, oder
nur zwey Goldſtuck. Juda gab ihm das
Geld, und der Mann enttann mit fliegen

Juda freute ſich ſeines Glucks, und
ſagte fur ſich im Stillen: gewiß iſt dies
geſtohlne Gut, und mir fuhrt das
Schickſal auf einmal einen ſolchen Schatz

zu! Sonderbar! ohne daß ich es ſuche,
ohne daß ich je in den Beſitz eines ſolchen

hohen Guts zu kommen wahnte, warf
mir ein blindes Gluck die Summe von
Tauſenden zu; und in dieſem Beſitze, wel—

che Ruhe und Freude des Lebens! nun
darf ich nicht mehr, und auch die Mei—
nen durfen nicht darben! Gutiger Himmet,

F welch
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welch ein Gluck! zum leztenmal ſoll nun
dieſe druckende Burde meine Schultern
verwundet, zum leztenmal der ſteinigte

Boden meine Fuße zerſchnitten haben!
Und, o! Mehala, menn ich nun

heinkomme, wenn ich nun in deinen Arm
zuruckgekehrt bin, und dir mit einem male

das Joch der Armuth von deinem Nacken
abnehme, euch alle, meine Sohne und
Tochter, bekleide, und euch des kebensge
nuß ſußeſte Freude gewähre; wie werdet

ihr euch um euren Vater herdrangen,
wie froh ihn kußen, und hoch ihm danken,
daß er euch dem Elend entriß, und euch
ſo ſchnell in den Zuſtand glucklicher N.en

ſchen erhob! O, daß ich doch ſchnell, daß
ich zu euch und, ach zu dir, o Me
hala, zu fliegen vermochte!

So ſprach, ſo wunſchte Juda fur ſich
im Stillen; als aber ſein Herz ſich vom

erſten



erſten Rauſche der Freude abgekuhlt hatte,

liſpelte Elim, ſein Schutzaeiſt, in leiſem
Getone, jedoch in der verſtandlichen Spra—

che des Gewiſſens, ihm zu: „Juda! freue
„dich keines Guts, deſſen Berluſt ein Andrer
„beweint! gieb es zurück, dem, dem es

„gehort!“

So, wie wenn ein ſanfter Weſt dem
milden Bach die diamantne Feſſel loſt,
die ihm der rauhe Nord im ſchnellen Stur
me angelegt, und er nun wieder frey, in
rein keyſtallnen Stromen fließt, ſo ſchmolz

auch Juda's weiches Herz zum edlern Ge—
fuhl; es begann der Freude ſich zu ſcha

men, die ihm ein unrechtmaßig Gut ge—

wahrt; er rief im Stillen fur ſich aus:
wie, Mehala, iſt wohl etwas deiner Liebe
werth, das minder edel wie du ſelber biſt?

wie oft vermochte ich den Drang des Lebens

mit ſußen Stunden zu vertauſchen, wo,

F 2 fern
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fern ich nur dein und mein Herz mit
dem noch ſchwerern Druck des Unrechts
belaſten wollte! Und ihr, meine Kinder,
wie vermocht' ich euch durch mein Bey—

ſpiel zu belehren, wie etuch den Weg zu
eurem Gluck zu bahnen, wofern ich mich

im Beſitze eines geſtohlnen Gutes freute?

Nein, dies will der Herr nicht, und da
Er, da es mein Gewißen nicht will
Nun wohlan! ſo geb' ichs dem, dem es
geſtohlen ward, wo ich ihn nur finde, mit
willig frohem Herzen wieder hin.

Voll hohen Mannſinns, voll Muths,
mit dem ein großes Herz, das von der
Tugend ſich geſtarft fuhlt, alles Niedre,
ſey's auch noch ſo glanzend, von ſich wirft,

ſtand Juda auf, und gieng mit ſeinem,
von dem fremden Mann erkauften Schatz
wieder in die Stadt zuruck, um zu ver
ſuchen, ob er den Mann auskundſchaften

konn—



konnte, welchem jene Juwelen entwendet
worden waren.

Kaum war Juda in die Thore getreten,
ſo ſcholl ihm das Gerucht entgegen, daß
Erpin, der reiche Kaufmann, eben der,
welcher ihn voriwenig Gtunden ſchmahte,
dieſen Diebſtahl erlitten habe.

Juda gieng zu ihm, und als Erpin
ihn erblickte, zog ſeine finſtre Stirn ſich
in noch tiefre Falten zuſammen, und ſchon

offnete ſich ſein Mund, den redlichen Juda
hohniſch und ſchmahend zu empfangen; ja,

ſchon argwohnte er ihn als den Dieb.

Als Juda dies vernahm, rief er mit
milder Stimme ihm zu: Erpin, ſchilt nicht
den Mann, welcher kommt, dich zu er
freun! ſiehe, ich bringe dir deine geſtohl:

nen Schatze wieder zuruck! Erpin ſah mit

53 ſtau
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ſtaunendem Verſtummen ihn an; der Mann,

fuhr Juda fort, der ſie dir geraubt, hat
ſie mir verkauft, und durch zwey unbe—

deutende Stuck Goldes hab' ich das Deine
dir gerettet! hier, nimm es von mir hin,
und lerne daraus, daß auch der Jude ein
Menſch iſt, welchen der Herr, ſo wie den
Chriſten, gewurdiget hat, daß ein Gewiſſen
in ſeiner Bruſt ſchlagt. Mit noch zittern

den Handen nahm Erpin die Juwelen
von Juda zuruck.

Erpin ſtand ſprachlos und beſchämt
da; endlich aber faßte er Juda's Hand,
und fragte mit ernſter Geberde: Mann!
biſt du der Engel, der hente bey mir ein

kehrte? und den ich mit ſo niederm Haß
ſchmahte?, Juda lochelte ihn an, und
ſagte: Erpin! dein Schelten hat mich eine

der ſchonſten Pflichten zu vollbringen, es
hat mich Dulden gelehrt; und ſiehe, wie

ſuß
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ſuß iſt es fur mich, jezt dafur von dir aeliebt

zu ſeyn! Erpin fragte: Wie ſoll ich, Juda,
dir danken? o verzeih, daß ich dich und

dein edles Herz verkannte! Geſtehe aber J
auch, daß du eine Seltenheit unter deiner J
Nation biſt! Juda erwiederte in gelaſſe— J

nem Ton: Du irreſt ich konnte dir viele ſ.
aus meinem Volk nennen, weichbe wie 4fſl
ich gehandelt haben wurden. Du frag— auu Ie

teſt mich, womit du mir danken konnteſt? 4

n
Danke mir. damit, daß du mein Volk nicht Ho
unter andre Volker herab wurdigeſt, daß Aiudu uns nicht ganz die)Tugend abſprichſt. J
Es iſt das einzige Gut, daß uns bey dem 1
Druck, den wir leiden, nicht geraubt wer— 2

if
den kann. Freylich, ſetzte er ſeufzend hin v

zu, giebt es unter allen Volkern auf Er— —u
den Gute und Boſe! in

u

amni1*

Erpin geſtand ſeinen Fehler, verſprach, IIJ

das Voltk der Jſraeliten mehr als bisher

Ga4 zu L
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zu lieben, und belohnte den redlichen Ar—
men mit Geſchenken, welche dem wichtu
gen Dienſte dieſes Edeln entſprachen. Juda
ſegnete den Rrichen, und ſeine Seele freu—

te ſich der redlichen That, die er voll—
endet hatte, und des Gewinns, den er
nun in Erpins Geſchenk, als in einem
rechtmaßigen Gute, beſaß.

Vor wenig Stunden gieng Juda mit
Aechzen, jezt aber mit Dank und frohen
Gefuhlen zur Stadt hinaus; doch ehe er
noch ihre Mauren verließ, flog ein Mad
chen, (kaum war es uber die Kinderjahre

hinaus) mit Thranen im Auge, auf ihn zu;
Jammer war min der Kleinen Geberde, ihr
Kleid war zerriſſen, ihr Haar zerſtreut, und

ihre Stimme war ein Klaggeſchrey. Er
barmt euch, guter Mann, rief ſie, und gebt
mir zu eſſen, damit nicht der Hunger mich

todte! Haſt du niemand, fragte ſie Ju—

da,



da, der dich verſorgt? nein, erwiederte
das Madchen; denn ach vor kurzem iſt mir

mein Bater geſtorben! und ſo viele Jahre

ich zahle, liegt meine Mutter im Grabe!
ach, lieber Mann, fuhr ſie fort, wenn
ihr euch Meiner erbarmet, ſo wird auch euch

dafur der Herr Jeſus am junaſten Tage
vergelten! Juda lachelte, und ſagte leiſe:

armes Chriſtenmadchen! mir dein Jeſus
vergelten! doch du meinſt es gut; nun ja,
nach meinen Kraften will ich dir die kleine
Gabe gewahren, und keiner Vergeltung

harren; iſt es nichtt ſchon des Her—
zens ſuſſeſter Lohn, zu wiſſen, eine, ja ſey
es auch nur eine einzige Thrane, vom
Auge des Leidenden getrocknet zu haben.

Jezt gab Juda dem Madchen die Gabe,
die ſie begehrte, ſetzte ſeinen Weg fort,
und wahnte, als habe er nun bald des
Tages Geſchafte geendet; denn er wußte

F 5 nicht,
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nicht, daß er noch am Abend (denn ſo
wollt' es der Ewige) das hochſte aller
menſchlichen Geſchafte vollbringen, daß
er noch heute aus ſeiner irrdiſchen Hulle

ſich loswinden, und ein Bollendeter wer
den ſollte.

ZJn ſtiller Ruhe der Setle, und mit
ſchnellem Schritt, gieng er ſeinen Weg
fort, trug die Burde, die ſeine Schuültern

mit blutigen Streifen gefarbet, durch
weite Fluren, nach einem ihm noch fern
entlegenen Dorfe, in welchem etr dieſe
Nacht ruhig zu raſten wähnte; ehe er
aber dieſes erreichte, fand er in offnem
Felde einen Hugel, deſſen Scheitel die
Strahlen der Sonne ſo mild durchwarmt
hatten, daß der Schnee nicht nur in kry
ſtallenen Stromen von ihm herab rann,
ſondern ſeiner Stirn auch ſchon ein

jun
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junges Grun mit weiß lieblichen Blumen 1
entſproßte.

Mit inniger Freude ſah Juda ihn an,
freute ſich des aefalligen Anblicks, und
ſagte fur ſich im Stillen: O wie ſchon du

ll

biſt! und wie freundlich ladeſt du mich ein!
J

zja; ich will kommen! will auf deiner Hohe
J

J

raſten, will auf dir den Heiligſten in ſei— 38
I

ner ſchonen Natur, im erſten ſeiner Tem 2

pel anbeten. J
Jezt ſtieg Juda den Hugel hinauf,

ſezte ſich aufs junge Gras nieder, und
lehnte ſich an einen auf der Spitze des
Hugels ſtehenden Baum. Welch ein Tept

pich! ſagte er dann fur ſich ſelbſt, den J
ü

deine Hand, guter Schopfer, uber die
Erde gebreitet! was war gegen dieſe
Schonheit einſt Salomo's vergangliches

Gold, Silber und Seide? Jahrtauſende
hat

J

J
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hat ſich nun die Erde durch dich, du Gro
ßer, deſſen Jahre kein Ende nehmen, ver-—
jungt! und du, Baum, der du deine jezt
noch durren Zweige, gleich flehenden Kin
deshanden ausſtreckſt, als wollteſt du fur
dich ein neues Leben erbitten, oder den
jungen Fruhling umarmen; wie wartend

ouf Umwandlung zum Leben ſteheſt du da!
ja, machte uns nicht Erfahrung weiſe,
ließen uns nicht Tage, Jahre und Zeiten,
Herr, deine Wunder kund werden; wer
ſollte wahnen, daß dieſer durre, dieſer
hingeſchiedene Baum wieder mit neuer

Kraft ins Leben zurück kehre? Es iſt mir
troſtend, wenn ich ſehe, wie ſich alles im
ewigen Kreislaufe bewegt; denn bey dieſem

Wunder der Macht ſagt mir mein Herz:
wie? konnte wohl in dieſer Schopfung
mein Geiſt der Einzige ſeyn, welcher ewi—

gen Todes dahin ſturbe? und ſollteſt du,
du Quell des Lebens, der du alles, auch

die
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die ungeformten Weſen zu neuen Geſtalten
und zu neuen Thatigkeiten hervorſtreben

laßt, wohl wollen konnen, daß mit der
kurzen Dauer des irrdiſchen Lebens, in
welchem ich dich nur erſt zu erkennen be
gann, und in dem ich des Anbetens hohe n

Gefuhle mit unbeſchreiblicher Seeligkeit i
in mir empfand, mein Daſeyn ſich ende? net
Sollteſt du mich eben da in den Staub n

treten, wann ich dem Punkte nahe zu ſeyn
J

wahne, daß ich frey von allen Beſchwer— iu
den dre Leibes init Engelreinigkeit vor rifI

dir erſcheine?

Nein, Er, der Ewige wird, ich ſeh' et
aus ſeinen Werken, er wird mich auch im
Tode erhalten! ſundigen wurde ich vor“ J

ihm, wofern ich wahnte, daß ewige Ver— L
nichtung Meiner harrete.

tν
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Ach, wie gut, fuhr der Redliche mit
froher Seele fort, wie gut biſt du, Ur—
quell der Dinge! o daß ich mich ganz vor
dir hinwerfen, und dich ſo anzubeten ver—

mochte, als ich Drang der Seele dazu
empfinde! Ach, giebt deine Anbetung
ſchon jezt ſolches Entzucken; o, welche
Geeligkeit wird es erſt ſeyn, dich unter
den Heerſchaaren des Himmels preiſen zu
konnen! War' ich allein, hatte nicht deine
Hand ſelbſt die Meinen mit zarten Fuden
der Liebe dicht an mein fuhlendes Herz ge—

flochten, ſo wurde ich beten: Herr, ver—
gonne mir zu dir zu kommen, nimm die
Burde, welche man Leben nennt, vonmir
hinweg, und laß meinen Geiſt mit Adlers—

fittigen zu dir ſich aufſchwingen!

Aber dies wunſchen? nein, ich darf es
nicht! aber beten will ich zu dir: daß du
um dieſer Lieben, um des Sauglings wil

len,
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jezt Mutterbruſt raſtet, J

mein Leben mir friſteſt! Jhr Theuren! ſo i
fuhr er im Selbſtgeſprach fort, bald wer—
de ich nun zu euch zurucklehren, bald euch

mit Vaterliebe und Gattentreue begrußen!
und ſchon bin ich, gedankt ſey es Gott! nn
euch naher als dieſen heutigen Morgen,
da ich auf meinem Lager erwachte; mei—

n
ne Augen und meine Fuße ſind nun nach j

meiner Heymath gerichtet, und jeder Jyu
„ff

meiner Schritte bringt mich euch na— bi

her und naher! Bald bin ich bey euch, J

und nur noch eine Nacht von euch geſchie

den; dann, dann will ich euch alle um—
 armen, will mit euch des Segens, den mir u
der Herr gab, des Gutes, das Erpin

mir ſchenkte, mich freun; und dieſe Oſtern
j

I

ſollen ſo ſchon ſeyn, als deren keine noch ut
waren! Erpin! moge der Herr dich dafur Jhli

ſegnen, du haſt mein Herz erfreut! haſt J
J

14
mir

11
I—
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mich durch deine Milde alles Grams ver—

geſſend gemacht.

Juda's Gefuhle waren ſuß, ſie waren
ein Vorſchmack des Himmels; alles, was
ihn ſonſt druckte, war jetzt feiner Seele
entnommen. Gleich der lachelnden Un;
ſchuld, die im ſtillen Entzucken ſich ani
Süde ihres Wunſches ergotzt, lag er jezt
da, und fagte für fich im Stillen: Jch
weiß ſeibſt nicht was mich ſo innig erfreut!

mich dunkt, als ware ich uber mich ſelbſt
erhaben; mein Herz iſt nicht mehr enge,
er fuhlt nicht mehr den Bkanig, Nkleher es

ſo hart preßte, daß es uber Beleidigungen

laut achzte! es iſt jezt willig, allen, aüch
denen, die mich heute hart ſchalten, zu ver

zeihn; und o, daß ich ihnen dafur mit
Wohlthun zu vergelten vermbchte! Wie
wohl iſt mir! welche Heiterkeit, welche
Freude ſtromt durch meine Bruſt! o moch

te



te mich doch einſt der Tod mitten in ſol— J
chen Gefuhlen antreffen! dann ware mir

die Stunde des Scheidens nicht bitter;
dann wurde ich nicht der Trennung
Schmerz, ſondern das Vorgefuhl des
Wiederſehns in mir empfinden. Herr, t

meiner  Vater Gott, laß mich dieſe heili— Ju—
Jigen Gefuhle in mir bewahren! laß mich
f

J

ſeyn!
ĩ

E
Gleich dem unſchuldsvollen Knaben, n

der mit Kindeseinfalt innigſt froh ſich eſl
fuhlt, von Freude dann erſchopft, ſich I

auf ſeiner Mutter Schooß ſchmiegt, ſanft auf

demſelben ſchlaft, ſank jezt auch Juda zur

Erde hin, und ſchlummerte ſuß ein; ſein
Traum war Entzucken; denn ihm dunkte, 1J
als ware er in einen beſſern Zuſtand er— 108
hoben, und mit den GSeinen unzertrennlich

J

vereint.

G El



Elim, ſein Schutzgeiſt, ſtieg, indeß
daß Juda hier raſtete, auf des Allmach?

tigen Gebot, von der Erde empor, und
als er in die himmliſchen Gefilde eintrat,
warf er ſich vor dem Thron des Ewigen
nieder, und harrete in willigem Gehorſam
was ihm der Herr zu vollbringen gebieten

wurde. Aber er ſah diesmal nichts als
ein heiliges Dunkel, welches den Herrn
umgab, und aus dieſem ſchalite die Stim

me hervor:

Elim, mein Auge hat auf deinen Juda
Acht gegeben, und Gefallen an. ihm ge
funden, ſeine Tugend hat ihre Vollendung

erreicht, ſein Tod iſt nahe, Rauber wer

den ihn ergreiffen, Morder ihn er—
ſchlagen; du aber gehe, erleichtre deinem
Juda das Sterben, fuhre ſeine entfeſſelte
Seele im Triumph unter die Chore der—
Seeligen ein, und dann eile zu ſeinem

Weibe



Weib und ſeinen Kindern, floße ihren Herzen

Troſt ein, damit ſie nicht der Gram todte.

Elim zitterte bey dem Rathſchluß des
Ewiaen, er warf ſich am Throne der
Gottheit nieder, und flehte: Herr, vergonne
deinem Geſchaffenen zu dir zu beten: Ach

ſchone üeines Juda, laß ihn nicht durch
Morderhand fallen! Aber ihm ward dies—
mal ſeine Bitte vverſagt, und aus dem hei—
ligen Dunkel hallete die Stimme des Herrn
noch einmat hervor: Thue was ich dir ge

biete! meine Gedanken ſind nicht eure Ge—

danken, ſie ſind hoher, als daß ſie ein
Engel, oder ein Sterblicher zu erreichen

vermochte.

Elim verließ mit traurendem Gehor—

ſam den Thron, floh hin zu ſeinem Juda,
fand ihn ſo eben, als er von ſeinem Schlum
mer erwachte, ſah, wie ſeine Seele von

G 2 der



2
dòd

l

J

ut fp7

ſt
E

100

der ſuſſeſten aller Freuden durchdrungen
war, und wie ſie ſich, nach der Ruhe Genuß,

J

zum Dantkgebet anſchickte. Konnte ſchon

J ein Schlummer, ſagte Juda, mir ſo großes
J

g

un Entzucken gewahren, o wie wird mir

Preis und Dank und Anbetung darbrin
gen wurdeſt!

Jezt umſchwebte Elim, mit unermeß—

licher Liebe, ſeinen Juda; ſuchte die jezt

empfundenen heiligen Gefuhle in ihm zu be

wahren; weihte ihn mit einem Kuß ein
zur Stunde des Todes; goß in ſeine See—

le, die nun bald zur Seeligkeit eingehn
ſollte, des Vorgenußes hohes Empfinden,

und



und ſtarkte ihn mit Heiterkeit auf dieſem,
ſonſt grauſem Pfade des Todes.

Aber ich habe lange geraſtet, ſagte Ju—
da, als er den langen Schatten des Bau—

mes bemerkte; ja ich ſehe, daß die Sonne
ihren Strahl nur noch in ſchreger Rich—
tung auf mich herab ſenkt! ich muß eilen,
muß noch am Wege in Krions Hutte ein—
kehren, damit ich auch vielleicht da noch
etwas fur meine Gattin und Kinder im
Handel gewinne! O nun komme ich bald,

bald zu euch, ihr Guten, zuruck! Meha—
la! und lihr meine Sohne und Tochter,
wie werdet ihr dann mit offnen Armen ent:

gegen mir eilen! wie du, beſtes Weib,
an deinen Buſen mich ſchließen, und nun,
ſtatt jener Thräanen des Scheidens, Zah
ren der Freude in meinem Arme vergießen!

G 3 Ju
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Juda's Seele ward von dem Bilde die—

t
ſer Phantaſie mit dem hochſten der frohen

Gefuhle durchfloſſen; er vergaß alle
Beſchwerde des Lebens, raffte muthig von
ſeinem Lager ſich auf, nahm auf ſeinen
Rucken die Burde, und ſezte entſchloſſen
ſeinen Weg fort.

Als er Krions Hutte erreicht hatte, und
bey dieſem einkehrte- ward er mir freund

licher Geberde, und mit dem ſußen Schmei—

cheln der Holle von Krion empfangen.
Mit freundlichem Handedrucken bat er

ihn, ein wenig in ſeiner Hutte zu weilen.
Juda, einer ſo liebreichen Aufnahme nur
ſelten gewurdigt, und ſelbſt zu redlich, als
daß er in Menſchenherzen eine ſo ſataniſche
Tucke hatte vermuthen ſollen, weilte in
Krions unſeeliger Hutte, ſezte ſich nieder,
zog alles, was er an Linnen, Wolle und
Seide beo ſich fuhrte, hervor, legte es

Krion

i

 ô

—S

6Ö

4



103
Krion und ſeinen Mordgenoſſen zum Ver—
kauf dar, und verbarg ſelbſt ſein mit ſich

habendes Goid und Silber nicht vor ihren
raubſichtigen Augen; und indem Juda ei—
nem Jeden das, was er gekauft hatte, mit
heitrer Miene zutheilte, ruſtete ſich hinter
ihm Krion zum mordriſchen Schlage

G 4 Elim
1) Daß Juda Jſrael in einem Hauſe, un

teyr dem Verkauf ſeiner Waaren erſchla

.gen: mard, iſt durch nachſtehenden Um—

ſtand faſt außer Zweifel: Als Juda's
Bruder den Leichnam des Erſchlagnen

von dem Orte, wo er gefunden ward,
abholten, fanden ſie in dem dicken Haar,

das über ſeinem Nacken herab hieng, ſei

ne eiene Scheere ſtecken; woraus zu vert

muthen ſteht, daß er ſo eben, da er den

Schlag erhielt, ein Stuck Waare habe
abſchneiden wollen, und daß er bev dem

Schla
T.
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Elim flog mit bebendem Gefuhl zu Ju—
da, umarmte in unſichtbarer Geſtalt noch

einmal ſeinen Vertrauten, floßte m einem
Kuß ſeelige Empfindung ihm ein, bedeckte
mit Bruderhanden ſein Auge, und druckte
ſein Haupt ſich am Buſen, damit ihn nicht

die jezt grauſe Geſtalt des Todes, nicht
der mordriſche Schlag ſchreckte.

Krion aber, deſſen ſchwarze Geele die
Holle ſelbſt gegen alles Erbarmen verſtahlt

hatte, trat jezt Juda im Nucken; ſeine
mordgierigen Hande faßten eine ſcharf
ſchneidende, eine: von hellem Sinhl vlin
kende Art. Mit ſweit ausgeholten, hoch

in

Schlage eine Bewegung mit dem. Arm
nach dem Kopfe gemacht habe, wodurch

die Scheere im Haar ſtecken geblieben

iſt.



 òô

in die Hohe geſtrecktem Arm hieb er jezt
auf Juda's Haupt herab. Der Edle ſank,
und mit geſpaltner Scheitel lag er nun da.
Blut und Hirn drangen in dicken Stromen
aus ſeiner weiten Wunde hervor, und floſt
ſen durch ſein lockigt Haar auf die Erde
hin. Sein Auge ward ſtarr, Verzu
ckungen bewegten zitternd die Glieder, ſein

Herz ſchlug nun zum lezten male mit ho—
hen Schlagen empor; ſein Leben floh, und

Juda, der fromme Juda, hatte nun ſeine
Lanfbahn geendet; er ward uber irrdiſches

Leben und uber irrdiſche Leiden erhoben,

ſein Geiſt ſchwang ſich auf, und jezt erblick—

te er ſich in den Armen Elims, ſeines Ver
trauten, der ihn mit Kuſſen begrußte; er

nannte ihn ſeinen Verwandten, hob ihn
in einem Roſengewolke empor, und trug

ihn in dieſem zum Wohnſitz unſterblicher
Wonne.

G Ju
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Juda wußte nicht wie ihm geſchah,

vermochte die Seeligkeit nicht alle zu faſ—

ſen; nur kuſſend und ſtammelnd dankte er
Elim, daß er ihn durch das finſtere Thal
des Tods geleitet, und bat iha, daß er
den zuruckgelaßenen Seinen eben ſo beyſte

hen mochte, wie er ihm in ſeinem Leben
auf Erden immer beygeſtanden hatte. Elim
antworteta: ſey ruhig, verklarter Juda,
traure nicht! der Ewige, der dich von den

Deinen zu ſich agerufen, wird ſelbſt deines

Weibes, deiner Kinder Verſorger und Va
ter ſeyn. Mitten auf, dornigtem Pfade
werden ihnen Blumen hedrer: fprvßen,
und er wird der mitleidigen Herzen viele

erwecken, die ſich der Deinen annehmen.

Juda war nunmehr bis zu der See—
ligkeiten hochſte geſtiegen; unter Lobgeſan
gen warf er ſich jezt am Thron des Ewi

gen nieder, und ſeiner Bitten erſte war

Ver
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Verzeihung fur ſeine Morder. Jede mit
Geduld ertragene Beſchwerde des Lebens,
und jede mit Ergebenheit in den gottlichen

Willen erlittene Trubſal, wurde jezt fur
ihn Stoff zu unausſprechlicher Wonne.

Jndeſſen abey dieſer neue Bewohner
des Hinimeis in ſeligen Gefilden fich freu—
te, iag ſein entſeelter Korper noch in Kri—

ons Rauberhohle. Sein Morder, den
ſelbſt der ſchauervolle Anblick des Todes,
das bluutriefende Haar, die blaulichten Lip

pek, däs falbe Todtengeſicht des Erſchlagt

nen nicht ſchreckte, ubertraf an boshaf—

tem Muth die grauſamſten Barbaren, wel—
che ſich oft vom Anblick des Todten furcht—
ſam wegwenden. Jezt beſtahl Krion den

Leichnam, freute ſich ſeines Raubes,
jauchzie in ſeinem Herzen beym gefundnen

Golde und Silber, und gelobte, ſich ganj
dem Dienſte des Laſters zu weihen.

Als

j



Als ſich Krion des Raubes bemachti
get hatte, ſann er mit ſeinen verruchten
Gehulfen ernſtlich nach, wohin ſie den
Ermordeten verbergen wollten, damit nicht,

wofern man ſeine Spur fande, der Ge
rechtigkeit Rache wider ſie aufwachte, und

ſie aus dem Kreis des: beſſern und edlern

Theiles der Menſchheit vertilgte. Man
begrub den Leichnam; aber nach weniger

Zeit wurden ſie einig die Gebeine des Gu
ten nicht in der Erde raſten zu laſſen, gleich

als ob ſie furchteten, es konnte wohl gar
die Erde ihren Schooß zurnend zerreißen,
und vor Rache ihren Schn, den Erſchlag
nen, hervor geben )Y.

Krion

5 Es iſt aus nachſtehenden Umſianden zu
vermuthen, daß Juda, ob er gleich bey

nahe zwey Monathe vermißt worden
war, doch nur kurze Zeit im Waſſer ge

legen
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Krion mit ſeinen Gehulfen verhullten
daher den Leichnam in Leinwand, brach—

ten

legen habe; denn feine Schriften, die
er in einer Schreibtafel bey ſich führte,

v44

welche er auf der Bruſt hatte, waren, jt
J

als man ihn fand, noch trocken. Ueber— ü
dies hatte ein Schafer, welcher in der

Gegend Schladebach, im freyen Felde, u
bey ſeiner Heerde wachte, bemerkt, daß

man des Dachts etwas auf einem Karn
nach dem Teich zu gefahren hatte. Oh—

ne Zweifel geſchah es deswegen, weil die

Worder eine ſcharſe Unterſuchung fürch- J

teten; und damit der Korper nicht an dem J

Ort ihres Aufenthalts gefunden werden ll
könnte, ſo hatten ſie ihn aus der Erde J

ij

hervorgezogen, ihn in ſeinen eignen Sack if
geſteckt, und in den Teich hinab geſturzt, 41

infaus welchem er aber bald empor ſchwamm. J

1

J

3
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ten ihn fern von ihrer Morderhohle hin
zu einem Teiche, und ſtießen ihn in die
Tiefe des Waſſers hinab.

Das Feſt eilte heran, und Mehala
wußte, daß nichts, als Tod, oder Ban
den, ihren Gatten zuruck halten konnten,

weil ihm das Geſetz die Oſtern nicht zu
verſaumen erlaubte. Sie wahnte, in wenig

Stunden ihren Juda zu ſthen; und kaum
begann der Morgen ſein votes Licht uber

die Thaler zu breiten, ſo nahm ſie ihren
Saugling auf ihre Arme, und trug ihn mit
einem frohen Knaben zud Rethren, einem
hupfenden Madeben zur Linken, und un

ter dem Gefolge ihrer großern Sohne und
Tochter ihrem Juda entgegen.

Der Morgen war ſchon; und ſeitdem
Juda von den Seinen geſchieden, hatte

laue Luft der Erde ihren weißen Trauer

Schley



Schleyer entnommen; junges Gras, und
liebliche Saaten, waren unter dieſer Hul—
le hervor gekeint. Jn holder Geſtalt ſtieg
der junge Fruhlmg vom Himmel hernieder,
er trug ein azurnes Gewand mit Blumen
umgurtet, von ſeinen golden Locken floß
ein liebliches kLicht, rein wie der Aether,
hernieder, und mit ſeinem blaulichten Fit
tig wehte er allen fuhlenden Weſen
ſtarkende Lufte zu, welche ein ſußer Bal—

ſam durchfloß.

Als Mehala mit ihren Sohnen und

Lochtern ins freye Feld, an den Abhang
eines Hugels kamen, trennten die großern

und kleinern Knaben ſich von der Seite der
Mutter; mit muntrer Frohlichkeit ſprangen
ſie den Hugel hinauſ, und riefen einer um
den andern: ich bin doch der Erſte, wel
cher den Vater erblickt! und wenn ich ihn:
ſehe, dann flieg' ich jenſeit des Berges

hin
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hinunter, damit ich ihn auch am erſten um

arme. Die muntern Knaben erſtiegen bald
denGipfel des Hugels, weilten ein wenig auf

demſelben, ſahen mit ſuchendem Auge in

die Flache hinab, und da ſie ihn nach
langem Harren nicht fanden, giengen ſie

lanaſam und traurig zu ihrer Mutter zu
rück, und klagten, daß ſie ihren Vater
nicht ſahen,

Arme Knaben und Madchen! nitk wird
euer Auge wieder den liebenden Vater er—

blicken! dich, ſanfte Mehala, wird dein Juda
nie wieder auf Erden umarmen, dich nicht
mehr hienieden beym Wiederſehn kuſſen!

Aber, Mehala, es kommt ein Tag, wo du
Juda, den Himmliſchen, aufs neue erblickſt

und wo auch du einſt zu einem Gott gehſt,
der deinen Juda ewig mit dir vereint!

Go



So ſeht ihr, ſagte Mehala betroffen,
euren Vater noch nicht durch dieſe weite

Flur auf uns zu eilen? Ha! es ahndet
mir Angſt! ſchon ſind es drey Stunden über
die Zeit, in der er wieder zuruck zu kehren
verſprach! und nicht noch zweymahl ſo
lange, dann beginnt der Sabbath! Jhre
alteſten Sohne ſprachen ihr Troſt zu,
wahnten, daß Handel und Geſchafte ihren

Vater noch von ihnen entfernt halten
kounten.

Als ſie aber noch eine Zeitlang beym
Hugel vergeblich geharrt, kehrten ſie alle
wieder in ihre Hutte zuruck, ſaßen in ſol—
cher mit ſtummer Trauer, und angſtvol—
lem Erwarten; und ſo bald ſie vor ſoicher
nur das kleinſte Gerauſch vernahmen, eil

ten die Knaben heraus, und meinten den
Vater zu ſehen. Aber Oſtern begann, und

H Juda



Juda war noch nicht bey der Feyer des
hohen Sabbaths erſchienen.

Jezt ward Mehala's Seele nach und
nach von jedem Strahle der Hoffnung
verodet, jeder folgende Augenblick ſchien

ihr Ungluck gewißer, zu machen und ver—
mehrte ihre Qualen mit immer verneuter
Starke. Endlich erlag ſie unter den
Schmerzen, ſie jammerte hoch auf und
ſchrie: ware mein Juda im Leben, hielt
ihn Krankheit oder ſonſt ein machtiger
Arm von mir entfernt, ſo hatte er mir ei
nen Bothen geſendet, und mich des Kum

mers entriſſen! aber ſo! nein! er
iſt auf ewig von mir geſchieden! ſie
rang ihre Hande, ſchrie mit Angſtvoller
Geberde zu Gott um Erbarmen, und ſank
vhnmachtig zur Erde.

Hier lag nun die Arme erbleicht; ihre
Kinder erhuben ein lautes Geſchrey alle

fie
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fielen auf ihre Kniee und lagen um die br
wegloſe Mutter herum, ſie ſchrien und
flehten, o! daß ſich Gott unſrer erbarme!
ach daß nur eines von beyden, der Vater,

oder die Mutter zu uns ins Leben zuruck

kehrte! Selbſt der Saugling, den ſeine
ſchwachen Fußen noch nicht zu tragen ver—

mochten, kroch auf ſeinen Knieen, und
auf ſeine kleinen Handchen geſtutzt, zum kal—

ten Buſen der Mutter, wahnte, ſie ſchlief,
und wollte mit ihrer Milch ſich trankem

War es Schmerz, oder war es Mut
tergefuhl, was ſie ins Leben aufweckte,
wer vermag dies zu ſagen? ſie ſelbſt wußte

nicht, wie ihr geſchahe, und vermochte ſich

nicht zu beſinnen auf das, was mit ihr
vorgegangen war. Das Erſte, was ſie
vernahm, war das dumpfe, fur ſie noch
unverſtandliche Geſchrey ihrer Sohne und

Tochter. Als aber ihre Beſonnenheit zu—

H 2 ruck



ruckkehrte, da kehrte auch zugleich ein
ſchneibender Schmerz mit ſiebenfachen
Qualen geruſtet in ihren Buſen zuruck.
Jammertdne zerrißen ihr Herz, das ode

Herz, das ihr weißagte, daß Juda, der
Mann ihrer Seele, nicht meht lebe.

Das Klaggeſchrey ihrer Sohne und
Tochter ibard iminder, alt ſie  ihre Mut
wieder lebendig vor ſich erbütkien; aber
jezt kam einer ihrer kleinſten Sohne, ein
lieblicher Knabe, nur ſechzehn Monathe
Arer als der Saugling, ſein Vruder; die
ſet Rieine hatte nut vor wentg Worhen zu

ſtammeln begonnen, und jezt heiſchte er
Brodt, und fragte die Mutter: ob ihm
ſein Vater auch etwas zu eßen mitbringe?

J  Die Frage des Kleinen durchdrang,
gleich einem zweyſchneidigen Schwerdte,

Mehala den Buſen; denn 'bis jezt hatte
der



 ν.

der Schmerz, welchen ſie uber Juda em

pfand, alle andre Leiden verſchlungen;
ſie hatte vergeßen, daß ſie, dab ihre Kin—
der ohne Brodt waren, daß ſie ihnen kei—
nes zu geben vermochte, und dieſe doch
vom Hunger gequalt wurden.

Als auch dieſer Kummer ſie faßte, ward

ſie aufs neue von ihren Sinnen verlaßen,
gerieth in Berwirrung, und träaäumte bey
wachenden Augen; ſah rieſenmaßige Gr

ſtalten, ſah den hohlaugigten Hunger, und

wie dies durre Geripp mit offenem Rachen
gleich einem ſcheußlichen Geſpenſt auf ſie
zu eilte, als wollte es ſie, mit allen ihren
Sohnen und Lochtern, verſchlingen. Jhr
dunkte, als ob ſie aus dem Kreis ihrer
Kinder hervortrate, und kuhn auf das Un—
geheuer losgienge, als ob ſie ſich ihm zum

Verſchlingen darbote, und ihren Kindern
zu winkte, ſie mochten, wahrend das Un

H 3 ge
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geheuer ſie todte, entrinnen. Jhr dunkte,
als ob die großern Knaben und Madchen
entflohen, und als ob die Kleinen nicht
zu entkommen vermochten, als ob ſie, auf

der Erde ſich krummend, ein Jammerge—
ſchrey erhuben, und als ob der Hunger
ſchon ſeine ſchrecklichen Klauen nach ihnen

au sſtreckte.

Dies Bild der Phantaſie, in welchem
fie ihre kleinſten Sohne und Tochter tod

ten ſah, wirkte ſo heftig auf die ungluck.
liche Traumerinn, daß ihrs Seele mit
einem mahl aus ihrer Verwirrung erwach

te, und ſie ſich zu beſinnen begann.

Jezt ſah Mehala den Hunger nicht
mehr in dieſem phantaſtiſchen Bilde; aber
dafur ſah ſie ihn in ſeinen naturlichen, je
doch eben ſo graßlichen Zzgen. Sie rang
ihre Hande, ſchrie zu Goit um Erharmen,

zu
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zu Gott, den ſie ſich zu fragen erkuhnte:
ob er ſie minder werth achte, als jene nie—

dernGeſchopfe, die Raben, deren rauhes Ge—

krachze er gnadig vernehme, und ſie, wenn

ſie nach Futter ſchrieen, hulfreich er—
hore?

Kaum hatte ſie dies geſagt, ſo ſank ſie
ſchon wieder in eine neue Betaubung zu—
ruck, ihre Sohne und Tochter flohn zur
Hutte hinaus, und ſchrien um Hulfe, flehten
mit gefaltenen Händen jeden Voruber—
gehenden um Erbarmen, erzahlten ihr Un—

gluck, und baten ihn, ihre Mutter zu retten.

Der Mitleidige, ſo wie der, welcher
gierig nach Neuheit durſtet, gieng in des
Elends Hutte, trat zu dem leidenden
Veibe, ſah, wie ſie in ihrem Kummer, gleich

dem zertretenen Wurme, ſich krummte.
Weiche Seelen ſchmolzen bey dieſem An—

blick
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blick des Jammers, harte Herzen vergoßen
zum erſtenmahl Zahren, und uber des un:

erſchrockenſten Mannes Stirn, breitete
Wehmuth ſich aus.

Nur ein Greis, welcher durch harte

Schlage des Schickſals in Leiden geubt,
und mit unerſchutterlichem Muthe geſtahlt

war, trat zu dem leidenden Weibe, er
griff ſauft ihte bebende Hand, und ſprach

mit liebreicher, jedoch vor Alter zitternder

Stimme: Mehala, ich weiß, wie viel du
leideſt, und gern wollte ich mit meinen
Leben dir das keben deines redlichen Jüda

erkaufen. Aber ich bin ein ohnmachtiger

Menſch, ein ſchwacher Greis, der mit
Sehnſucht der Stunde harrt, wo ihn
Gott der Gnade wurdigen wird ihn zu ſich zu

nehmen, ſo wie er jezt deinen Juda der—
ſelben gewurdigethat. Hore daher auf die
Stimme des Greiſes: Mache dich drines

Juda,
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Juda, auch nach ſeinem Tode noch, werth,
murre nicht auf Erden wider den Gott, zu

deſſen Ehre dein Juda jezt ewige Lobgeſange
auſtimmt! wider den Gott, der dir in dei—

nem Juda der Freuden ſo viele gewahrte,
und in ihm noch großere einſt nach demem
Tode dir ſchenken wird. Siehe, er war

dir nur auf eine Zeitlang geliehen, und
auch nur auf eine Zeitlang iſt er von dir

genommen. Du wirſt die Ewigkeit nicht
ohne ihn, er nicht vhne dich ſchauen. Ach
Mehalu, der einzie Tüoſt, der durch die
ſes Leben mich leitete, ſey auch der deinige!

Auch mir riß einſt der Tod das beſte Weib

von meiner Seite, auch ſie fiel durch Bos

heit der Menſchen: Selma war ihr
Nahme. Funfgig Jahre ſind nicht ver
mogend geweſen, die Thranen zu vertrock—

nen, welche ihr zu Ehren uber meine
Wangen rinnen, ſo oft ich ihren mir theu
ren Nahmen nur nenne. Jhr folgten bald

Hs5 die
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die mit ihr Erzeugten zur Ewigkeit nach;
und ich, Mehala, ich blieb, wie mich dunk—

te, in der Schopfung allein ubrig. Mein
einziger Umgang blieb Gott, und mein
eignes Herz. Du aber, Mehala, haſt noch
die Deinen, zage nicht fur ihren und
deinen Unterhalt! Gott hat dich bis hier her

durch deinen Juda verſorgt, er wird euch
kunftig auch ohne Juda zu erhalten wißen;
denn nur er iſt der Herr unſers Lebens,

und unſers Todes. Alle, die von deinem
Ungluck horen, werden in ihm den Zuruf

Gottes erkennen: Thut wohl Juda!t
Witwen thut woht Jude's Kin—
dern! ich ſelbſt, ich will mit meinem Sta—
be in die Hutten umher ſchleichen, will
deinen. Unfall verkunden, und der Men

ſchen Mitleid fur dich erflehn. Faße da
her Muth, Mehala! hore nlcht blos auf
die tauſchende Stimme deines gegenwar

tigen Jammers! Blick in die Ferne; uur
eine
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eine kurze Spanne Zeit iſt die Scheide—

wand, die dich und deinen Juda trennt.
Und o wie wird dich dieſer einſt ſegnen,

wenn du Jehova's Willen mit Geduld und
mit Vertrauen verehrteſt! Erinnere dich
immerdar der gottlichen Perheißung: Es
ſollen wohl Berge weichen und Hugel hin

fallen, aber meine Gnade ſoll nicht von
dir weichen und der Bund meines Friedens

ſoll nicht hinfallen.

So ſprach der Greis; Mehala ſah
die holde Miene in ſeinem Geſicht, und

ihr dunkte als ob das, was er ihr ſagte,
von uberirrrdiſchen Lippen ertone, als
habe ein hohes unſichtbares Weſen die—

ſe Worte in die Seele des Man—
nes gegoſſen, damit er lindernden Bal

ſam auf ihren Schmerz traufte.

Wie wann den faſt ſchon entſeelten
Kranken die bleyerne Kette des Todes

um
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ſchlungen, aber die Hand des Arztes ſol
che glucklich zerbricht, ſo entriß auch die—

ſer troſtende Freund durch ſeinen Zuſpruch

Mehala dem todtenden Gram; ſie begann
von neuem zu leben, ihre Augen ſchlug ſie

gen Himmel, ihre Hande waren tief in
rinander geflochten und aufwarts gewen
det, ihr Haupt war zuruck gelehnt, und
thr Blick gen Himinel gerichket, als wolle

ſie ihrem Geliebten nachſehen, als wolle
ſie ſeinen Wohnſitz ausſpahn; und dann
begann ſie mit ſanftem, Tone den Greis,
der ſie getroſtet, zu frazen: Alſe uber die
Sterne iſt jeit mein Juda erhoben? Und

als er ihr dies mit einem ſelbſt empfund
nen heiligen Gefuhl betheuerte, hub ſie
dann mit einem Gemiſch von ſußer Empfin
dung an: Und mir, ja mir wird nun viel—
leicht auch die Erde bald ihren milden
Schooß offnen, und mich in ihm aufneh—
men; deun er, der Herr, aus deffen Hand

mei
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meine und meines Juda's Seele herab
ſtieg, wird mich nicht allein im Staube
laſſen!

So lange ſie dieſe Zuverſicht in ſich em

pfand, entwolkte die ſanfte Wehmuth, ĩ
welche mit Hoffnugg ſich miſcht, ihre gram

volle Stirn. Stille, wie das frohe Er—
warten, welches zum ſußen Genuße ſich

traumet, ſaß ſie da, lachelte ihren Schmerz J

an, ſo, als wollte ſie ſagen- alſo biſt auch

du ein Geſandter Gottet, und alſo ein Ge
ber kunftiger Freuden? und wenn es ſcheint

als wollteſt du todten, ſo thuſt du nichts
anders, als daß du die Feſſel zerbrichſt,
welche uns druckte?

Alle, die um Mehala her ſtanden und
J

ihre Rede vernahmen, wahnten, als ſey
ſie von ihrem Kummer geneſen, als wiße

ſie ſich in die Wege des Himmels zu fugen;

aber J
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abber ach! dies Lacheln glich nur dem Strah

le der Sonne, welcher aus dem Ungewiti
ter hervorbricht, damit er einen neuen
Sturm zuſammenziehe; es war nur täu—
ſchende Ruhe; denn der Gram hatte ſich
tief in ihr Herz gefreßen, und der Kum—
mer hatte ſein ſchwarzes Gefieder uber iht

re Eyele gebreitet; denn ſchon ſank Mehala

wieder in eine ſtumpfe ſinnloſe Betaubung

zuruck; unbewegt ſtarrte ihr Auge vor ſich

hin, und ſie vernahm nicht mehr die Wor—
te, mit denen man ſie aufs neue zu troſten

verſuchte, und horte nicht auf das Ge
ſchrey ihrer Sohne und Tochttre

Als aber der kleine Saugliug die klei—
nen Hande nach ihr, nach ſeiner Mutter
Hals lachelnd ausſtreckte, uberwand Liebe,

die kiebe, welche im Herzen der Mutter ihr
vollendetes Meiſterſtuck ſchuf, auch dieſen

todtenden Gram; ſie kehrte auf einen
Augen
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Augenblick aus ihrer Betaubung guruck,

und legte don kleinen Liebling an ihren
geangſteten Buſen. Jhr Blut, das jezt
von einem Gemiſch der Angſt und der Liebe

erwarmt ward, begann ſchnell ſich zu be
wegen und in lauten Schlagen zu pochen.

Heiße Phantaſie erhitzte ihr Hirn, alle Be
t

griffe von ihrem Zuſtand' entflohn, und un
ter dieſen Gefuhlen druckte ſie voll heißer

Brunſt ihren Saugling an ſich, ſah ſtarr
ihn an, nicht anders, als ob ſie ihn fan 11

de: hohe, doch furchtbare Freude bruch

aus ihr hervot, und inj dieſer rief ſie mit
einer Art von Angſtgeſchrey aus:

Kleiner Wurm, ſo biſt du dennoch
mein! ach ich wahnte, die Welt, die ganze
Schopfung ware mit meinem Juda
mir geſchieden; aber nein, ich ſehe ja, it
daß ich euch alle meine Sohne und Toch

ter noch habe! So kommt doch her, K in

der,
d

J
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der, kommt doch in meine Arme! ſeht nur,
welch ein ſchweres Gewitter ſich aus dem
Mittag. herauf zieht, es ſenkt ſich auf uns

herab; aber kommt nur, ich will euch be
ſchutzen! denn ſeht doch, ich bin ja großer

als ihr, und weil ich dies bin, ſa mird doch
der Blitz mein Haupt wohl zuerſt treffen!
Wie, kleiner Wurm, fuhr ſie fort, du weinſt?

und deine trockne Zunge klebt mir am Bu
ſen? frehlich kann ich dir keine: Milch ge

ben, aber trink nur meine Thranen; denn

ich kann nun einmal mit nichts anderm,
als mit dieſen, dich nahren!

Die alteſten  Gohne iund Wihter um

ſchlangen den Hals der Mutter, und die

kleinen Knaben und Madchen umfaßten
ihre Kniee, vergaßen den Hunger, und
flehten nur um das Leben der Mutter.

Dies traurige Schauſpiel drang tief in
das Herz derer, die es anſahen, und wer es

ver
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vernahm, ward von edelm Mitleid beweat,
viele gute Seelen gaben, nach dem Maß
ihrer Kräfte, dem leidenden Weibe und
ihren ſchmachtenden Sohnen und Tochtern

Erquickung und Brodt. Auch reichten
ihnen einige ihres Volks nach iſraelitiſcher J
Sitte zum Gabbath den Becher mit ſtar— ih

kendem Wein; und durch den troſtenden

Zuſpruch und durch des Wohlthuns Er—
quicken floß ein Tropfen Starkung in
das erſchopfte Leben der Leidenden zuruck.

Die hohe Nacht brach ein, jedes ſuch—

te ſein Lager, und auf dieſem die Ruhe;
aber, gleich dem falſchen Freunde, der den
Unglücklichen hohnt, gieng der Schlaf
beym weinenden Auge des leidenden Wei—

bes voruber, und ſchon begann der Mor—

gen ſeinen grauen Schleyer uber die Gipfel J
der Berge zu breiten, ohne daß ihr thra—

J

nendes Auge ihn mit freundlichem Blick zu

J be—



begrußen vermochte; denn auch ſein Licht

ſtrahlte ihr keine Freude entgegen, ſon
dern erleuchtete nur ihr Elend aufs neue.
Schreckten vorher die ſchwarzen Bilder
der Nacht das. leidende Weib, ſo that es
das Licht des Tages nicht minder; denn
ihr dunkte, als ob das freundliche kacheln
der Sonne nur ihres Grams ſpotte. Was
hilft mir, rief ſie, o Sonne, dein Glanz,
wenn du nicht zugleich ein mitfuhlendes
Geſchopf biſt, das mit mir zu weinen
vermag?

Auch dieſer Tag ward unter Kummer
geendet, er ſank hinter die golbnen Wil

des Meeres hinab, und nachtliche Stille
breitete ſich abermals uber die kander, je
doch nicht uber das bekümmerte Herz der

Leidenden, aus.

Endlich war auch dieſe Nacht und wie—

der ein Tag, und mit dieſem das hohe

Feſt



Feſt voruber, ohne daß man etwas von
Juda vernahm. Seine Bruder, in deren
Seele bisher noch matte Hoffnung, gleich
dem ſchwachen Funken am Docht glimmte,
begann jezt auch zu verloſchen; ſie furch-—

teten, daß ihren Bruder wohl ein Uebel be
troffen haben mußte, beſchloßen jezt ihn zu

ſuchen, und ihn, er ſey nun unter Lrben
den, oder unter den Todten, zu entdecken.
Gie ſpuhrten ſeinem Tritt nach, und fanden

den Weg, den er betreten. Aber ach! ſo
wie der Fußtritt des Wandrers, der am Ab—
grund gleitete, und den der ſchwarze Schltund

in ſich verſchlang, mit einem Mahle ſich
endet, ſo war ihnen auch von der Gegend

an, wo Juda ſeinen Tod fand, alle weitere
Spur von dem Redlichen hinweg ge—
ſchwunden. Uud jezt erhuben auch dieſe

Manner ein lautes Jammergeſchrey, fie
klagten den Bruder, und bejammerten die
Wittwe und die Waiſen. Aus dem mann—

J2 lichen
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lichen Auge ſturzten Thranen hernieder,
die im greiſen Bart, gleich Morgentropfen

auf bethauter Flur, bebten.

Gie kehrten zuruck, entdeckten dem
weinenden Weibe, daß ihr Juda nun
wohl ohne Hoffnung dahin ſey, ſie klag—
ten mit ihr, troſteten ſie, und beteten den

Rathſchluß des Ewigen im Staube an.

Wie wenn aus ſchwarz hangenden
Wolken geflugelte Blitze ſich reißen, und
dann der Donner Gebrull ſchmetternd die

Lufte mit ſolch einem Krachen durchhebt,
als ob er die Pole der Erde zerbrache,
wenn dann nach dieſem Schrecken alles in
ſanfte Stille ſich wandelt, und nur noch
ein Regenſchauer das liebliche Antlitz der
Sonne verbirgt, ſo fieng Mehala nach
und nach an vom todtenden Schmerz zu
geneſen; ein troſtender Engel erquickte

ihre



ihre Seele mit himmliſcher Ruhe, er nahm

das dichte Gewebe des Grams von ihrem

Auge hinweg, ihr Blick wurde heller, und
ihre Seele ehrte den Willen des Ewigen
durch ſtille Ergebung.

Nur noch bisweilen begann ſie aus
weiblicher Schwache zu klagen: O, wenn

mir nur vergonnt wurde, die Leiche mei—
nes Juda zu ſehn! o daß nur die Gebei—
ne des Gatten in die geweihte Erde, wo
ſeine Bater raſten, verſenkt wurden, und
ich an ſeiner Seite im ſußen Todtenſchlum

mer einſt zu tuhen vermochte! Ja wenn
dieß geſchahe, o, dann, dann, wollt' ich
mich troſten, dann mit Muth des Tages
harren, der meinen Staub im Grabe mit
dem ſeinigen vereinte.

Unter dieſem Wunſchen, Forſchen und
Dulden, waren beynahe zwey Monden

J3 ver



verſtrichen, und als dieſe voruber waren,

ward Mehala der Wunſch ihrer Seele ge—
wahrt, das Waſſer gab ſeinen Todten her—

aus; Juda's Leichnam hob ſich aus der
Tiefe empor, und ſchwamm heruber an das

ufer des Waſſers, man zog ihn heraus,
erkannte in ihm den getodteten Juda; und
ſeine geſpaltene Scheitel, ſeine gebunde
nen Hande, klagten ſchweigend den Mord

an, welchen man an ihm begangen hatte.

Aber niemand wußte den Morder zu
nennen; Adramelech hielt ihn unter ſeinem

ſchwarzen Fittig vor den Menſchen verbor—

gen. Aber des Allmachtigen Auge ſieht
ihn, den Morder, und ſein ſtrafender
Arm wird ihn ergreiffen.

Hier lag nun der Redliche; und ſo
manche ſchbone Zahre des tief empfundenen

Mitleids floß auch aus fremden Augen
auf
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auf ihn herab. Das tauſendzungige Ge
rucht hob mit ſeinem leichten Futig ſich
von dieſem Schauplatze des Jemmers em—

por, trug dieſe Geſchichte in Germaniens
Stadte und Dorfer, goß zugleich in den
Becher, welchen die Sehnſucht, durſtend

nach Neuheit, begierig ausſchlurft, eini—
ge Tropfen der ſußeſten Wehmuth, in
welcher das weiche Herz des Guten bis
zu des Mitgefuhls ſchouer Thrane hin—
ſchmilzt, und wo ſich die thatige Haud des

Edeln zur Rettung leidender Seelen mit
gebender Milde darbeut.

Man legte Juda's Leichnam, ſo bald
man ihn aus dem Waſſer hervor gezogen
hatte, in ein kuhles Grab, bedeckte ſol—
ches flach mit Erde, und that des Erſchlag
nen Wittwe und Brudern kund, daß man

Juda, den Ermordeten, gefunden, und
daß man ihnen vergonne, den Getodteten

Ja zu



zu ſich zu holen, und ſeine Gebeine neben
den Gebemen ſeiner Vater zu legen.

Juda's Bruder, einer ſeiner alteſten
Sohne, und einige Freunde, eilten zu
dem Ort, der ſeine Gebeine bewahrte, her—

bey, und zogen ihn aus ſeinem leichten

Grabe hervor.

Lange ſtarrte ihr Auge ihn an; ruhig war

ſein Antlitz, denn keine anhaltenden Quaa
len des Todes hatten ſeine Zuge entſtellt.
Auch hatte das Waſſer, das ihn vielleicht
nur wenige Stunden in ſich gehabt hatte,
keine Spuren der Verweſung auf ihn zu
bringen vermocht. Aber ſein Geſicht war
bleich, bleicher noch als das Geſicht des
Todten, der auf dem gewohnlichen Pfade
des Scheidens ſich zu der Vollendung hin
neigt; und ſem lockigtes Haar, und ſein
ſchwarzer Bart, waren mit dicken Stro

men



men von Blut durchfloſſen. Ueber ſeine
Zuge war das holde Lacheln gegoſſen, wel—

ches ihn umgab, wenn er dem Herrn in
hohem Andachtsgefuhle den Dank ſeiner

Seele darbrachte. Freundlich war ſein
J

Mund, und ſanft ſeine Miene, ſo wie ſie J
ſonſt geweſen war, wenn er dem, wel— J

J

cher ihn krankte, voll Schonung und Nach
ſicht verzieh.

Alle die Seinen ſtanden voll von be
taubendem Schmerz um ihn herum, bleich

ward das Geſicht der Manner, und zit—
ternd die Stimme, ſie rangen die Hande,

und riefen: Wehe! wehe! daß Juda auf
J

dieſem Wege des Todes iſt von uns ge— J
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Juda's alteſter Sohn warf ſich auf

J

die Leiche des ermordeten Vaters, um ĩ

ſchlang ihn mit ſeinen Armen, goß Thra J
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nen in ſeine geſpaltene Scheitel, und end—

lich begann der Schmerz den Geiſt des
Knaben in ſchwere Feſſeln zu legen; ſein

Verſtand ward irre, er faßte die Hand
des Vaters, und rief mit kindiſchem La
cheln: Nun hier ſchlaft ja mein Vater!
aber ſage Lieber! was willſt du hier weü
len? ſo komm doch! komm doch! daß ich
dich heim leite! ach, meine Mutter harret

mit offnen Armen deiner Ankunft entgegen,
und von den ſchonften Fruhlingsblumen

hat meine Schweſter einen Kranz für dich

geflochten! Aber du biſt ja ſo blutig! ſage,
was iſt dir begegnet? Ach! das iſt
kein liebliches Roth, das deine Locken ſv
dicht durch einander geflochten! aber ſtill!
ich will's vertilgen! will's mit meinen Thrä

nen weg waſchen; und wenn ich dies thue,

nicht wahr, dann wirſt du dein Auge nicht

mehr vor mir verſchließen? ſeht
nur ihr Manner, ob mein Vater nicht la—

chelt!



cheit! ja, ja, auch im Schlummer wird
er die Stimme ſeines Sohnes vernehmen!
o, ſo wache doch ganz auf, mein Vater!

Vater! Vater! wie?
du horeſt noch nicht? nun, dieſe
Kuſſe! ol! er kußt mich nicht wie—
der! ha! wie iſt er ſo ſtarr! feſt, feſt, iſt
ſein Mund fur mich geſchloßen! Gott er—
barme ſich meiner! ach beſter der Vater,

du todt? Aber wie iſt mir? ach,
nicht wahr, ich habe getraumt, daß mein
Vater todt ſeph? Doch wie? auch ihr

Manner fagt, daß er todt vor mir da la
ge! und wenn er dies iſt, nun, was
ſteht ihr ſo mußig? o ſo macht doch ſein
Grab, hohlt es weit, weit aus, damit
auch ich mich neben ihm lege, und ſanft,
ſanft an ſeiner Seite raſte!

Allmahlig ſchwand die Phantaſie mit
ihren tauſchenden Geſtalten vom Geiſte

des

nnnn



des Knaben hinweg, dagegen aber breite—

te ſich druckender Gram uber ihn aus, und
ein lautes Jammergeſchrey brach aus ihm

hervor. Mit heißen Kuſſen warf er ſich
noch einmal auf die kalte Leiche des Vaters,

als ob er wahnte, daß ſein Stohnen ihn
vielleicht noch ins Leben zu bringen ver—
mochte. Die Manner geboten dem Kna—
ben von ſeinem Vater zu weichen, aber
feſt hatte er ſich um den Hals des Todten
geſchlungen, und mit kräftigem Arm muß—

ten die Manner ihn von der Leiche des
Vaters hinweg reißen.

Man trug den Leichnam in den fur
ihn bereiteten Sorg, deckte dieſen mit
breitem Deckel zu, und ſchlug Nagel in ihn,
von welchen des Hammers Schläge, der
dumpfe Laut des erſchutterten Sarges,
das ſcharfe Geklirre des Eiſens, durch

einen
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einen kleinen Luftkreis mit ſchauerlichem
Getone erſchallte.

Jezt begann man ſich mit dem Leich—
nam zu entfernen, und mit feyerlichem
Schritt der ernſten Trauer giengen die
judiſchen Manner neben dem Wagen, wel
cher den Todten nach ſeiner Vater Gruft
fuhrte. Eine ſtumme Betrubniß umſchweb—

te den kleinen Zug, der ihn begleitete: al—

les unher war ſtill; die Thurme, bey denen J
ſie vorbeh zogen, ſtanden mußig, kein Glo

ckengeton ſchallte von ihnen hrrab, und keine

Sterbegeſange verkundeten, daß man ei—

nen ehrwuürdigen Todten begleite. Nur
der einſame Wanderer, der ihm begegnete, J
blieb mit ernſtem Gefuhl ſtehn, fragte, weſ J

ſen Leichnam man hier fuhre? und als er J

den Bericht von dem Morde des Redlichen J
vernahm, weihte er ihm, dem Erſchlag—

J

ĩI

nen, eine Thrane der Menſchheit. ig
J

Als
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mit ihrem Todten

d kamen, horten
der Nachtigallen;
oliſchen Tone der

Herz, und einer
der Aelteſte von

ohes Andachbtsge

tehen, und begann

J

d iſt deiner Ehre
ch her verkundiget,

cht. Gebenedeyet
en ſey deine ewige

erz in ſußer Hoff—

nach dem Ziel der

du uns einſt aus
m Vorhof, fuhren

wenn auch mich

umſchlingt, wenn
ßt, im Staub ge

feßelt
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feßelt bin, dann rufſt du mich vom Staub!

hervor, dann zeigſt du mir, daß du allein
vermagſt des Menſchengeiſt zu wandeln in
ein Kind des Lichts, in einen Engel, der
zwar minder groß, wie du, doch ewig wie

du ſelber biſt.

So betete der Jfraelit. Alle die Man—

ner, welche Juda begleiteten, ſchienen durch

die Rede des Alten geſtarkt zu ſeyn; ſie
7

ſezten ihren Gang muthig fort, und als

ſie aus dem tiefen Thal heraus, auf die
Hohe eines kleinen Berges kamen, wur—

den ſie gewahr, daß ſchwere Wolken den
Horizont ſchwarzten, ſahen, wie nur ein

ſ

wenig Aether, in welchem die ſcheidende
Sonne mit gluhendem Strahl ſchwamm,

am weſtlichen Himmel noch glanzte. Aus J
jOſten lehnte ſich ein ſchwarzes Gewolk

uber die Haupter der Eichen hinweg; aber
J

in gottlicher Pracht hatte Gottes Bogen,

in l



in ſeinem ſchmaragdnen und azurnen Ge—
wande ſich uber die ſchwarze Flache ge—
breitet, Aus Suden ſtreckten weiße Ge—
wolke, gleich hohen Geburgen, ihre Rieſen—

haupter empor, ſchoben ſich ubereinan
der, und unter ihnen hob ſich der Wohnſitz

des Donners in ſeinem falben Gewande
aus der Tiefe heraus. Zackigte Biitze,
mit Schrecken geruſtet, brachen aus ihnen
hervor, und ein dumpfes Rollen des fer—

nen Donners folgte ihnen nach.

Alle die judiſchen Manner ſahen dies
Echauſpiel des Schreckens mit, Ehrfurcht,
und einige von ihnen glaubten, darinn ein

Zelchen der Rache des Himmels uber den

Frevler zu finden, der ihren ſchuldloſen
Bruder ermordet hatte.

Langſam, mit ſchwerem Schritt zogen
die Manner neben der Leiche ihren Weg

fort.
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fort. Nach vielen heftigen Schlagen hat—
ten ſich die Wolken ihres Tod drohenden
Feuers entladen. Der Abend begann, und
mit freundlicher Milde heiterte der Him—
mel ſich auf. Der Mond blinkte durch
lichte Gewolke, die, gleich einem Silber—
ſchleyer, ſein Antlitz umfloßen. Endlich

u

aber zetriß er den Vorhang, und jezt trat
er mit ſeinem blaß melancholiſchen Geſicht

am blauen Aether von einem glanzenden
J

Sternengefolge begleitet hervor, und ſah
mitleidig zur Erde herab.

Nachtliche Stille war nun uber die
Fluten gebreitet, kein Laut ertonte, die
Natur ſchien jezt in ihrem tiefſten Schlum
mer zu feyern. Nur der Eulen holes Ge—

heul drang aus dem alten Eichwald hervor,
und des Todesvogels kreiſchendes Geſchrey

unterbrach die ernſte Stille der Nacht.
Man nahte ſich mit dem Erſchlagenen der

K Stadt,
jr
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knarrten, der Wagen
chend und langſam uber

g, und auf ihm bebte
lichen Ton der Sarg,
verſchloß.

man den Erſchlagnen
dem Hauße des Allmach

der geheiligten Statte,
ſeiner Vater bewahrten,

ch viele ſeines Voiks ver
den Erſchlagnen bewein

und die jungſten ihrer
chen waren nicht unter

denn man hielt ihnen die
eten Gatten und Vaters

n auf ihren Schultern
gen, trugen ſie zur Hole

des

e Jnden ihren Gottesatkrt.
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des Grabes, das man zur Ruheſtaätte des
Todten eingeweiht hatte. Hier ſtanden
Juda's Sohne; aber nnr die alteſten von
ihnen; nur die, welche den Fruhling
zwolfmal begrußt hatten. Sie traten
nach judiſcher Sitte zum Haupte des Va
ters, an welchem ſich ihre jungen Seelen
von Jammer ergoßen; laut weinten ſie an
dem Sarge des Vaters; und damit ihnen
auch ein ſinnliches Bild der Traurigkeit
bliebe, ſo zerriß ihnen einer der judiſchen

Manner uber dem Buſen die Kleider; das

zitternde Gerauſch, das vom Riß der
Kleider ertonte, drang tief in die Seelen der
Knaben; denn ach! es war das furchtbare

Geton, das ihnen verkundete, daß ſie
von jezt an das Zeichen, das nur den
Waiſen andeutet, auf ihrer Bruſt trugen.

Jezt hoben Manner den Sarg auf
Seile, welche uber des Grabes Oeffnung

K 2 aus



ausgebreitet waren, und langſam ſchwank

te er auf ſolchem bis in die Tiefe hinab.
Steinigte Erde, und Knochen der Todten
fturzten jezt auf den breiten Deckel des Sar

ges hernieder, undi von dieſem ſchallte
ein dumpfes Grabgetone zuruck.

Als die Hole gefullt war, und der
neue Grabeshugel uber alle ſeine altern
Nachbarn hervor ragte, weilten noch
viele von denen, die Juda hierher beglei
tet hatten, auf dieſer, von dem Todten
eingeweiheten, Erde; denn ſie ehrten die
Redlichkeit des Erſchlagnen durch ihre
Trauer; und das Bild der Sterblichkeit

hatte ſich tief in jedes Buſen gegraben.
Von heiliger Ehrfurcht entflammt, und
von hoher Hoffnung eines ſeeligen Wieder—

ſehens geſtarkt, huben ſie die Hande em
por, und einer der judiſchen Manner be—

gann mit lauter Stimme alſo zu reden;

Hier
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Hier ruht nun der Todte, und ſeine

Gebeine ſind zu den Gebeinen ſeiner Vater

verſammelt; aber du, Herr, wirſt nicht
zugeben, daß dein Geſchaffner im Tode
bleibe. Schrecken hat zwar unſre Seelen
ergriffen, als wir von Juda's Tode hor—

J

ten; aber ?alle Schrecken vermogenjnicht
in unſrer Bruſt den Glauben zu erſchuttern,

daß du ein Gott des Lebens, und noch
jenſeit des Grabes unſer ewiger Gott biſt:;
daß deine Wege oft unerforſchlich, doch

immerdar weiſe ſind. Heil uns, Heil un—
ſerm Juda! er lebt, und wir werden auch
leben von Ewigkeit zu Ewigkeit.

J

Alle, die um Juda trauerten, fuhlten
den Nachdruck dieſer Worte tief in ihrer
Serle; mit ſtiller Wehmuth verließen ſie

endlich die Statte, nachdem ſie in heiß,
vergoßnen Thranen ihm die ſchonſten Zei—

J

chen der Liehe auf ſein Grab geſtreuet hatten.

K3 Nach—
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 Nachdem man Juda's Leichnam der
Erde anvertraut hatte, ſaß Mehala, voll
tiefen Grams, unter ihren Waiſen in der
verlaſſenen Hutte, und beweinte in ihrem
Gatten den ihr uber alles Geliebten. Aber

nicht mehr wie ſonſt, Hand in Hand, ſaß
ſie mit ihren Sohnen und Tochtern im
traulichen Zirkel der Liebe; nein, ſchauer
lich war der Anblick, in welchem man ſie jezt

antraff. Sieben Tage, ſo wie die judiſche
Sitte es heiſchte, lag Mehala mit ihren
Kindern zur Erde geworfen, und ein je—
der von ihnen ſaß, und weinte fur ſich alt
lein, auf einem zu dieſer Trauer bereiteten

Sacke. Keine Schuhe durften ihre Fuße
bedecken, und ſelbſt die Stimme der Freund

ſchaft durfte nicht durch ſuße Geſprache er

tonen, nicht durch fremde Gedanken
ſie zu zerſtreuen, oder ſie von ihrem Schmerz

zu entfernen verſuchen: nur don Juda al
lein war ihnen zu ſprechen, nur voun ſei

nen
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nen redlichen Thaten zu reden vergonnt;
denn auch durch ſinnliche Bilder ſollten
die, ach ſchon zu tief Gebeugten, dennoch
in ſich empfinden, daß ſie den Tod eines
Gatten und Paters nie zu ſehr zu beweinen

vermochten.

Auf einen Stab geſtuzt, und von ei
nem kleinen Madchen geleitet, kam die
blinde Tirza, Mehala's achtzigjahrige
Mutter, zu ihrer von Gram zu Boden ge
ſchlagenen Tochter. Mit lieblicher Stimme,
ſo wie ſie von der duldenden Tugend er
tont, begann ſie alſo zu reden:

Weine nicht, Mehala! eben der Gott,
welcher deinen Juda dir gab, der hat ihn
auch von dir genommen! und was zagſt
du deswegen, Mehala, daß ihn der Herr
zu ſich gerufen, daß er ihm, bey ſich den

großen Sabbath zu feyern, geboten; daß

ſK 4 Ju



Schule, wo er hohe
wo er belehrt wird,
g der Seinen hier—

aber keine Vollen
noch ihres Selbſt
e Jehova, nur Er,
er jedes geſchaffne

nd zu erhalten ver—

rwiederte Mehala,

Worte, aber, ach
nir Armen, daß ich

wig nicht mehr er

Tirza, nenne Tage,
ge des greiſeſten Al—

alle dieſe kleinen
aus Verganglichkeit

e und Rachte ſchlie—

auſenden an einan
gleich einem Bache,

bald



bald durch ſchauerliche Klufte, bald durchs

liebliche Blumenthal, aber durch beydes
unaufhaltſam dahin; und ſind ſie voruber,

dann, Mehala, gehen wir, geheſt du,
ein zur Pforte, welche allen Jammer,
und alle Trennung vor uns verſchließt.

Einſt, fuhr ſie fort, ſah auch ich das
Licht der Sonne, ihr Strahl trankte mein
Auge mit Freude; aber ein ſchweres Ge—
ſchick halt jezt jeden Zugang des Lichts zu
meinem Auge verſchloßen; ſchwarze Finſter:
niß hat ſich um mich gelagert, und ſchon ſeit

Jahren kann ich mich nicht mehr am liebli—

chen Anblick meiner Mehala erquicken! Aber

wird dieſe Blindheit, wird ſie durch Ewig
keit dauren? Nein, meine Tochter, dieſe
Augen, dieſer Korper wurden nicht fur
jenen Zuſtand geſchaffen! nein! dort werd'

ich ein ſchoneres, ein unvergangliches Auge

bekommen, mit ihm werde ich auf ewig

Ks mei



meine Mehala, auf ewig alle die, welche ich

liebte, erblicken!

Gleich dem Wandrer, welcher nach
langem Ermatten dem Ziele der Reiſe ſich

naht, noch einmahl an dem ſtarkenden An
blick der lieblichen Gegend ſich weidet, und

dann Wonnetrunken in die Umarmung der

Geinen hiüſinkt, ſo ward auch Tirza vom
hohen Vorgefuhl ſußer Hoffnungen zur
inniaſten Freude bewegt; aus ihrem ver—

trockneten Auge drang noch eine frohe Zah

re hervor.

Mehala ſank in die zitternden Arme
der Mutter, an ihrem Buſen ward auch
ihr hinſchmachtendes Herz mit hoffender
Freude des ewigen Wtederſehns geſtarkt,
und auch aus ihrem Auge ſfloß eine ſuße
Wehmuthsthrane' in die ſanften Zahren

der Mutter herab. Freylich bin ich, ſo
hub
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hub ſie dann an, eine Wittwe, und eines
der verlaſſenſten Weiber, eine Elende, die

nicht nur den Gatten und in ihm den Va—
ter dieſer Waiſen, nicht nur den Mann,
der mich ernahrte, ſondern auch, ach!
den edelſten, den ſußeſten Freund meines
Lebens verlohr! Aber er iſt nun einmal

dahin, iſt mir nur ein wenig vorange—
gangen, ins Land, das. uns auf ewig
vereint; ich verehre ſtillſchweigend des All—

machtigen Willen, und ob ich ihm gleich auf
dieſem ſteinigten Pfade einſam nach walle,
ſo finde ich doch auch Menſchen, welche

mich troſten, und welche mein hinſchmach:

tendes Herz mit Linderung ſtärken.

Von nahe und fern her, von Chriſten
und Juden, empfiengen Juda's Wittwe
und Waiſen des Mitleids thatige Spuren,
und das Herz, das uber des Gatten Tod
voll todtenden Grams, und uber Mangel

und
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und den' nagenden Hunger voll von er—
ſtickendem Schmerz war, begann zu ge—
neſen, und am Wohlthun der Edein, am
Seagen des Himmelts, gleich als an der reinen

Luft Gottes, zu ſonnen: das, was erſt ihre
Geele erbangte, wandelte ſich jezt in ſtilles
Bewundern, und jezt vermochte ſie mit
ſanftem Gefuhl, im Thranengemiſch von
Wehmuth und Freude, dem Herrn fur
die vor dem Hunger geſandte Rettüng zu

danken.

Unter dieſen Empfindungen von Ruhe
war doch Mehala's Herz nicht ohne bange
Beſorgniß, ſo bald ſie die ferne Zukunft

bedachte. Gleich dem einſam zagenden
Kinde, welches der Sturm vom hohen
Gebirge in des Abgrunds Tiefe hinab riß,
das aber bey ſeinem Fall ein ſchuzender
Engel umfaßte, ſo daß es dieſen Gefahren

entrann, das aber bald darauf wieder auf
die
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dieſem ſchauerlichen Pfade, an der Tieſe
finſtern Schlunden, an der Felſen jahen
Spitzen angſtvoll hinweg wallet, ehe es
zur Heimath, zu ſeinem Vater gelangt, ſo
zitterte Mehala bey jedem Schritt, welchen
ſie that; aber auch auf dieſem ſchreckens—

vollen Pfade hielt ſie des Allſehenden
Hand und ſein Auge erhellte ihr jeden be—
ſchwerlichen Tritt. Jedes ſtrahlende Mor—
genroth war ein Bothe gottlicher Milde,
ein Verkundiger neuer Wohlthaten, die
der Himmel an ihr bewieſen; jede hinſchei
dende Sonne ein Zeuge von ſchonen menſch
lichen Thaten, welche edle Herzen an ihr
ausubten.

Juda, der jezt einer Seligkeit genoß,

die keine ſterbliche Zunge auszuſprechen
vermag, ward von Elim umarmt. Siehe,
Geliger, ſagte er zu ihm, mit ſeiner all—
machtigen Hand hat dich der Herr bisher

ge
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geleitet, dein redliches Leben war bis zur
Vollendung gereift, durch deine Thaten
wardſt du es werth, daß dich der Herr

von der niedern Stufe des Lebens in eine
hohere Sphare erhob; bete ſeine Weisheit

an, daß du zum Sitze ſeeliger Freuden
vhne die Schmerzen des Todes zu flühlen

gelangteſt; daß er dir nicht auf dem ge—
wohnlichen Wege der Sterbens zu ſich zu
kommen gebot, ſondein daß drin jahes,
dein furchtbar ſcheinendes Scheiden ein
Mittel zn deinem Heil ward. Wäarſt du
gleich Andern auf dem gewohnlichen Pfade

des Todiet hierhergeganugen ne ian vbann
wohl deiner Wittwe unð wanen geactet?üle—
Hatte dann wohl der Geiſt der Milde ſich

ſo thatig gegen die Deinen erwiefen und

dieſen mit ſo viel Wohlthun ihr Elend
zu erleichtern geſucht? Kehre, fuhr er
fort, dein Auge zur! Erde, und ſich, wie
nah und ſern Hulle zu ihnen herbeyeilt

GSiehſt
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Siehſt du den Edeln'), den Freund der
Menſchen und der Menſchen Kinder, der den

zarten Seelen die Begebenheiten der Welt
verkundet, ſie auf die Wege der ewigen Weis

heit achten lehrt, und ihren Verſtand und ihr
Herz zum Dienſte der Tugend einweiht, ſiehſt

du, wie auch Er deine traurige Geſchichte
zum offentlichen Denkmal aufſtellt, und
wie Junge und Alte, oft aus den entlegen-—
ſten Orten, ihre hulfreiche Hand nach Ju—

da's Wittwe, und Juda's Kindern aus—
ſtrecken! Ach, Elim, fiel ihm hier Juda
in die Rede, der Nahme des Herrn ſey
gelobt! er krone den Mann mit Segen
und Heil, der den Meinen ſo wohl thut,
und dem ich nie wohlthun konnte! Aber

ach, Elim! o daß nur das Andenken an
das Ungluck meiner Mehala nicht allzu—
bald aus wohlthatigen Seelen verſchwan—

de!
Githe Vorerinnernng Siite 1.

r



de! Mehala hat vielleicht noch lange zu
leben, und ihrer Kinder ſind viele! Sey
ruhig, antwortete Elim! Gott wird auch
in der Zukunft mitleidige Herzen erwecken,

die den Deinen in ihrer Noth beyſtehnz
und er wird jeden ſegnen, der die Deinen

geſegnet hat. Deine Kinder werden ſich
zu nutzlichen Erdburgern bilden, und auf
den Wegen der Redlichkeit'und Gottes—

furcht wandeln, auf welchen du aufſEr-
den wandelteſt. Lebe wohl, verklurter Juda

lebe ſelig, bis zu den Zeiten, wo ich deine
Mehala, wo ich deine Sohne und Tochter
in deine Arme werde zuruckbringen, und,
wie dich, in die Chore der Seligen einfuh—

ren konnen. Erkenne daher des Ewigen
Schluſſe, und bete dankbar verehrend ſie an.

Jezt faßte Elim noch einmal ſeines
Juda Hand, gab ihm der Freundſchaft
ſußeſten Kuß; dann rief er: Vollendeter!

du
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du biſt nun ein Engel, und bedarfſt mei—
ner Leitung nicht weiter; aber komm, daß
ich dich noch einmal, daß ich dich auf den
ſeeligſten Gang, zum Thron des Ewigen
fuhre! Beyde eilten dahin, beyde warfen
vor dieſem aufihr Antlitz ſich nieder, hohe
Gefuhle durchſtronten Juda's Geiſt, ſein
Dank ergoß ſich in Lobgeſangen der See
ligen, und Er, Er, der Unendliche, ſah auf
dieſen, ſonſt redlichen Burger der Erde,
jezt Bewohner des Himmels, mit Wohl—
gefallen herab, verhieß ihm, ihm, dem
Vollendeten, ewiges Leben, und ewiges
Heil. Aber Elim gebot er, der Schug—
geiſt von Juda's Wittwe, und Juda's
Waiſen zu werden.
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S. 44. Z3. 14. leſe man: Himmel,
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